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gtreſa-Front ernſtlich bedroht
Mahnungen an Englands Regierung zur Zurückhaltung im abeſſiniſchen Streitfall

Die Rede Muſſolinis in Ebeli (Pro-
vinz Salerno), die wir anſchließend wieder
geben, hat in der engliſchen Oeffentlichkeit die
etwa noch vorhandenen Zweifel daran zer-
ſtreut, daß es Jtalien mit ſeinen Angriffs-
abſichten gegen Abeſſinien ernſt iſt. Jn der
konſervativen Preſſe werden nachdrückliche
Warnungen vor irgend welchen Bemühungen
um das Zuſtandekommen von Sanktionen
gegen Italien laut, wobei darauf hingewieſen
wird, daß an eine Einſtimmigkeit des Völker
bundes in dieſer Frage nicht zu denken ſei.

„Daily Telegraph“ ſucht die Politik der
britiſchen Regierung zu verteidigen und hebt
die Zugehörigkeit Großbritanniens zum Völ-
kerbund hervor. Das Blatt vertritt die An
ſicht, daß das drohende abeſſiniſche Abenteuer
die in London, Streſa und Genf mühſam
hergeſtellte gemeinſame Front beörohe. Die
Regierung müſſe nach wie vor innerhalb der
Grenzen des Möglichen dem Geiſte öer Völ-
kerbunösſatzung entſprechen und andere zum
gleichen Verfahren ermutigen. Wenn die
anderen ſich allerdings ablehnend verhielten,
dann habe Großbritannien ſeine Pflicht ge-
tan und ſeine Hände ſeien frei. Es ſei keines-
wegs ohne Jntereſſe an Abeſſinien, aber über
ſeine kollektiven Ver pflichtungen hinaus habe
es keine Pflicht zum Eingreifen.„Morning Poſt“ ſpricht in einem Leitaufſatz
die Hoffnung aus, daß der Staatsſekretär des
Aeußern ſich nicht darauf einlaſſen weröe,
den Frieden Europas zu ſtören, um den Frie
den in Afrika aufrecht zu erhalten.

Muſſolini begab ſich am Sonnabend im
Flugzeug nach Salerno, um die Militär-
diviſton „3. Januar“ vor ihrer Abreiſe nach
Oſtafrika zu hgſichtigen. Auf ſeinem Fluge
hatte der Duke, der ſeine Maſchine ſelbſt
ſteuerte, ein gefährliches Abenteuer zu be-
ſtehen. Das Flugzeug geriet in ein Gewitter
und wurde von einem Blitz getroffen.
Die Maſchine blieb jodoch völlig unbeſchädigt;
der Bordfunker Muſſolinis erlitt durch den
Schrecken einen Ohnmachtsanfall. Jn Salerno
richtete Muſſolini an die Schwarzhemden eine

urze, aber ſtark politiſche Anſprache. „Jtalien
ſteht“, ſo führte der italieniſche Regierungs-
chef aus, „in einem Ringen, das Regierung
und Volk entſchloſſen ſind, um jeden Preis er-

folgreich durchzuführen. Die italieniſchen
Soldaten haben die Farbigenimmer beſiegt. Die Schlacht von Adua
im Jahre 1896, wo 4000 Italiener 100 000
Abeſſiniern gegenüberſtanden, war die einzige
Ausnahme. Heute ſteht ganz Jtalien hinter
ſeinen Söhnen in Oſtafrika, die alle einem
nutzloſen Daſein ein Heldenleben vorziehen.
Die Italiener ſind die Protagoniſten einer
großen geſchichtlichen Entwicklung, und die
ganze Welt muß den Wert des faſchiſtiſchen
Geiſtes anerkennen.“
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Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Obſerver“ meldet, wird das engliſche
Kabinett am Mittwoch erneut die europäiſchen
Auswirkungen der iitalieniſch-abeſſiniſchen
Streitfrage erörtern. Die Entwicklung der
letzten Woche ſei die, daß die franzöſiſche
Regierung ſich geweigert habe, England in
irgendeinem weiteren Verſuch zur Beein-
fluſſung der italieniſchen Politik zu unter-
ſtützen.

kein Waffenausfuhrverboke
ueSA. und die Waffenlieferung an Abeſſinien

Die ausweichende Antwort der amerika-
niſchen Regierung an den Kaiſer von Abeſ
ſinien auf deſſen Bitte, die Möglichkeit der
Anwenöung des Kellogg- Paktes im italie-
niſch-abeſſiniſchen Streit zu erwägen, hat die
Frage aufgeworfen, ab Amerika wenigſtens
Maßnahmen ergreifen würde, um die Aus
fuhr von Kriegsmaterial an Italien vder
Abeſſinien zu verhindern, falls es zwiſchen
beiden Ländern zum Kriege käme. Nach An-
ſicht des Staatsdepartements iſt die Waſhing-
toner Regierung zu einem ſolchen Verbot
nicht berechtigt. Die geltenden Geſetze er
mächtigen die Regierung lediglich, die Aus
fuhr von Kriegsmaterial zu verbieten, wenn
es ſich um einen Bürgerkrieg handle. Aber
auch dieſe Beſtimmung ſei beſchränkt auf
Latein- Amerika und auf Länder, wo die Ver-
einigten Staaten von Amerika eine exterri-
toriale Gerichtshoheit beſäßen, wie beiſpiels-
weiſe in China. Für den Chacokrieg habe der
Kongreß durch ein Sondergeſetz die Regie-
rung zur Sperre der Waffenausfuhr er-
mächtigt gehabt. Jm übrigen aber ſei die Re-
gierung nicht befugt, die Waffenlieferungen
zu verhindern.

Roſenberg und der Biſchofvon Münſter
Zurückweiſung eines aufſehenerregenden Anſinnens des geiſtlichen Würdenträgers

Reichsleiter Alfred Roſenberg hielt
am Sonnabendabend auf dem Gautag Weſt-
falen-Nord in Münſter eine große Rede,
in der er ſich u. a. mit unerfreulichen Ein-
flüſſen verſchiedener katholiſch-kirchlicher
Stellen auseinanderſetzte. Roſenberg be-
leuchtete noch einmal die geſchichtliche Situ-
ation von 1918 bis 1933, um dann an einem
Beiſpiel darzuſtellen, wie anſtatt dem
Nationalſozialismus für die Errettung
Deutſchlands zu danken, die Zentrumsführer
mit Hilfe der nach Auflöſung der politiſchen
Partei noch gebliebenen Organiſationen
unterirdiſch, oft aber auch ſchon offen, gegen
den neuen Staat kämpfen. Reichsleiter
Roſenberg verlas Stellen aus einem Brief,
den der Biſchof von Münſter an den
Oberpräſidenten der Provinz Weſtfalen ge-
richtet hatte. Jn dieſem Brief erklärt Biſchof
Clemens Auguſt von Münſter, die Ankündi-
gung, daß Reichsleiter Roſenberg in Münſter
ſprechen würde, habe „in der chriſtlichen und
beſonders in der katholiſchen Bevölkerung“
der Stadt Münſter bereits „ſtärkſtes Be
fremden“ erregt und die Ausführung
des Planes würde „unfehlbar eine lebhafte
Beunruhigung“ hervorrufen.

Wörtlich ſchreibt der Biſchof von Münſter:
„Vor ausſichtlich wird eine Minorität ver-
führter und verhetzter Anhänger des Neu-
heidentums ſein (Roſenbergs) Erſcheinen be-
grüßen und zu chriſtentumsfeindlichen De
monſtrationen benutzen, ein Auftreten Roſen-
bergs würde von der chriſtlichen Bevölkerung
Münſters als eine „aufreizendevokation“ und als eine „Verhöhnung
ihrer heiligſten und berechtigſten religiöſen
Ueberzengung“ empfunden werden und
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könnte zu verhängnisvollen Zuſammenſtößen
führen.“ Zum Schluß erſucht der Biſchof,
ein Auftreten Roſenbergs in Münſter zu
verhindern und bittet, in einer befriſteten
Zeit Mitteilung zu erhalten, ob dieſem An-
trag ſtattgegeben werde, da im Falle einer
Ablehnung ernſthaft zu erwägen ſei, ob der
Biſchof in einem Erlaß zur ruhigen Hin-
nahme dieſer „Provokation“ öffentlich auf
fordern müßte. Er ſchließt: „Jch bin freilich
zweifelhaft, ob dieſe Maßnahme vollen Er-
folg haben würde.“

(Fortfetzung auf Seite 29)

Punkkſieg 5chmelings über Paolino
Deutſcher Schwimmerſieg in Paris.

Vor rund 40 000 Zuſchauern traf der
deutſchen Exweltmeiſter Max Schmeling
geſtern nachmittag im Berliner Poſtſtadion
auf den Spanier Paolin o. Ueberraſchend
konnte Schmeling gegen den tapferen
Spanier nach zwölf Runden nur einen
Punktſieg herausholen.

Die deutſche Nationalmannſchaft, die am
Wochenende in Paris einen Schwimm-
länderkampf gegen Frankreich beſtritt,
konnte ihren Vorſprung vom Sonnabend am
Sonntag zu einem ſchönen Sieg mit 114,5
zu 73;5 Punkt ausbauen. Jm Verlauf der
Wettkämpfe wurden vier neue deutſche Beſt-
leiſtungen aufgeſtellt. Das Waſſerballfpiel
endete unentſchieden 33,

Merſeburg, Monkag, den 8. Juli 1935
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Die wiedererstandene Wehrmacht vor alten Soldaten.
250 000 alte Soldaten kamen an diesem Wochenende, in Kassel zum 5.
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Undaltesoldatenmarſchierten
Einzelpreis 10 Pf.

Reichskriegertag zu
sagimen. Sportliche und militärische Vorführungen der Kasseler Truppenteile, van denen wir
hier die Generalpröbe auf der Karlswiese zeigen, führten den- alten Soldaten die Schlagkraft

unserer wiedererstandenen Wehrmacht vor Augen. (Scherl- M

Die Stadt Kaſſel ſtand während des
Wochenendes ganz im Zeichen der alten Sol
daten, die zum 5. Reichskriegertag des Kyff
häuſerbundes nach hier geſtrömt waren.
Mit einem Begrüßungs- und Empfangsabend
im Rathausſaal, bei dem Reichsſtatthalter
von Epp als Ehrenführer des Bundes den
Ehrentrunk entgegennahm, hatte der Reichs-
kriegertag begonnen, er fand ſeinen Höhepunkt
in der ſonntäglichen Kundgebung und Parade-
aufſtellung der Landesverbände des Kuyff
häuſerbundes auf der Karlswieſe, bei der
Bundesführer Oberſt a. D. Reinhard,
Reichsſtatthalter Ritter von Epp und Reichs
kriegsopferführer Oberlindober ſprachen.

Nach dem Aufmarſch der Abordnungen der
SA der SS., des Reichsluftſportverbandes,
des Arbeitsdienſtes, des Frontkämpferbundes,
der Reichskriegsmarine, der Fahnenkompanie
des Jnfanterie- Regiments Kaſſel mit den
alten Fahnen des ehemaligen 11. Armeekorps
ergriff der Bundesführer des Deutſchen
Kyffhäuſerbundes, Oberſt a. D. Reinhard,
das Wort zu ſeiner Anſprache, in der er ein-
leitend folgendes Grußwort des Füh-
rers bekanntgab:

„Den zum fünften deutſchen Reichskrieger
tag in Kaſſel verſammelten alten deutſchen
Soldaten entbiete ich in kameradſchaftlicher
Verbundenheit meine herzlichen Grüße. Der
alte Soldatengeiſt der Pflichttreue und der
Kameradſchaft hat im Deutſchen Reichskrieger
bund „Kyffhäuſer“ immer eine zuverläſſige
Pflegeſtätte gehabt; er hat in der Reichswehr
weitergelebt und nun in der neuerſtandenen
Wehrmacht ſeinen alten großen Wirkungs-
kreis wiedergefunden, von wo aus er das
ganze deutſche Volk wieder erfaſſen will. So
möge dann der fünfte deutſche Reichskrieger-
tag zu einer machtvollen Kundgebung der
Wehrfreiheit und der Volkseinheit 'werden!

Adolf Hitler.“
Darauf gedachte der Bundesführer der

toten Kameraden: Generalfeldmarſchall von
Hindenburg, der Kameraden, die auf
den Schlachtfeldern des Weltkrieges ge-
fallen ſind, der Toten aus den Freikorps
und aus der Bewegung, während die
Muſik das Lied vom guten Kameraden
ſpielte, und fuhr in ſeiner Anſprache fort:
Der Kyffhäuſerbund nimmt das Recht
ſeines Beſtehens nur aus der Pflicht, Deutſch
land zu dienen, dem Deutſchland, das der
Führer ſchuf. Das Ziel unſeres Soldaten-
tums iſt Deutſchland. Jn Kameradſchaft mit
anderen Verbänden trägt der Kyffhäuſerbund
die Aufgaben des ſoldatiſchen Deutſchen aus

dem Weltkriege. Es liegt in der Hand des
Führers, ob einmal ein Soldatenbund alle
Kämpfer des großen Krieges umfaſſen wird.
Wie dieſe Entſcheidung auch fällt, eines iſt ge-

wiß: Die Männer des. Kyffhäuſerbundes wiſ-
ſen, daß ihre Organiſation, ſolange ſie auch
beſteht, und ſo groß ſie auch iſt, niemals
Selbſtzweck iſt, ſondern dem Willen des Füh-
rers ſich unterordnet. An den Führer glauben
wir und ihm gehören wir.

Das neue Deutſchland fſt aus der Partei
Adolf Hitlers gekommen. Die wäre Deutſch-
land gerettet und wieder zu einer Wehrmacht
gekommen, nie wieder hätte es entſcheidend
mitwirken können in der Weltgeſchichte, wenn
die Partei Adolf Hitlers nicht geweſen. wäre.
Es hat erſt mit der Geburtsſtunde der
NSDAP jene Zeit begonnen, die unſer öeut-
ſches Volk rettete. Jene Kämpfer, die tagein
tagaus für die Jdee Adolf Hitlers einſtanden,
ſind die Urkräfte des deutſchen Volkes und
des deutſchen Vaterlandes. Wir alten Sol-
daten haben dies anzuerkennen. Wie für uns
die Ehre des Waffenruhms einange-
taſtet iſt, ſo iſt für die Partei Adolf Hitlers
unantaſtbar das Verdienſt, das ſie ſich durch
die endgültige Rettung Deutſchlands vom
Bolſchewismus geſchaffen hat. Deutſchland
wäre nicht mehr, wenn das Hakenkreuz der
Partei nicht geſiegt hätte. Der Führer hat
mit der Wehrmacht uns die Ehre des
freien Volkes wiedergegeben und ihm
die Zukunft geſichert. Aber er hat darüber
hinaus dem europäiſchen Frieden den Weg
gebahnt, denn nichts iſt gefährlicher für den
Staatskörrper Europa als ein ſchwaches Herz.

Das Ziel dieſer Wehrfreiheit iſt nicht
der Krieg, es iſt der Friede! Und ge-
rade wir, die wir den Waffengang 1914/18
auszukämpfen hatten, freuen uns, daß der
Entſchluß des Führers auch bei vielen Kriegs-
kameraden jenſeits der Grenzen ſo verſtanden
wurde. Wir begrüßen auf das wärmſte die
Annäherung der Frontkämpfer aller Staaten,
weil ſie am beſten berufen ſind, auch die letz-
ten Schatten des Weltkrieges zu beſeitigen.
Wir begrüßen beſonders das Flottenabkom-
men mit England. Dieſer erſte Reichskrieger-
tag im Dritten Reich iſt ein Bekenntnis
der drei Millionen ehemaligerSoldaten des Kyffhäuſerbundes
zu dem wehrhaften Staat AdolfHitle rs. Er iſt Zeugnis einmütigen Dankes
der einſtigen Waffenträger der Nation an den
Führer, der mit der Stoßkraft ſeiner Partei
dem deutſchen Volke die Wehrfreiheit wieder

gab. Jm Soldatengeiſt der Pflichttreue und
Kameradſchaft ſtehen wir Männer des Kuff-

häuſerbundes in der Arbeit für dieſes
Deutſchland der Ehre. Wir marſchieren im
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gleichen Schritt und Tritt mit der Wehr-
macht und der Partei für Deutſchland.-

Mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt, hielt ſo-
dann der Ehrenbundesführer Reichsſtatthalter
Ritter von Epp eine Anſprache, in der er
u. a. ausführte: DerKyffhäuſerbund ſteht hier
in einem großen Aufmarſch vereint. Dem
Namen nach iſt es eine Reichstagung des
Kyffhäuſerbundes: in Wirklichkeit iſt es eine
Tagung des deutſchen Soldaten im allge-
meinen. Die Lage Deutſchlands verlangt ein
ſtarkes, einheitlich denkendes, einheitlich wol-
lendes Volk, das ſich in ſeinen Lebensgrund-
lagen nicht wieder irremachen läßt. Große
Körperſchaften wie der Reichskriegerbund
hrauchen, um lehenskräftig und lebensgeſtal-
tend zu ſein, einen Jnhalt, der groß iſt, in
die Zukunft weiſt und weit über den eigenen
Jntereſſenbereich hinausreicht. Und große
Körperſchaften brauchen eine gemeinſame
Tätigkeit und ein gemeinſames Ziel. Das
führt zum Gleichtakt, das führt zu einem
allein ſegensreichen Wettkampf, wer es am
beſten macht.

Dann überbrachte Generalleutnant Doll-
mann im Auftrage des Führers und Ober-
befehlshabers der Wehrmacht und im Auf-
trage des Reichskriegsminiſters die Grüße der
Wehrmacht an die im Reichskriegerbund
„Kyffhäuſer“ zuſamnkengeſchloſſenen alten
Waffenträger. Als letzter Redner ſprach
Reichskriegsopferführerr Oberlindober.

Er wies darauf hin, daß das Treffen eine
Mahnung ſein ſolle an den /jährigen Welt-
krieg: Haltet die Front von einſt zuſammen,
denn nur in dieſer Einheit könnt ihr der in-
zwiſchen heranwachſenden Generation und der
geſamten deutſchen Jugend ein lebendiges
vorbildliches Beiſpiel ſein.

Jn einem kurzen Schlußwort dankte der
Bundesführer den Rednern und brachte ein
dreifaches Siegheil auf den Führer und das
Vaterland aus. Dann marſchierten Höhe
punkt der Kundgebung 250 000 alte Krieger
vor dem Bundesführer und den Ehrrngäſten
auf der Tribüne vorbei.
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An den Führer und Reichskanzler ſandte
der Bundesführer des Kuyffhäuſerbundes,
Oberſt a. D. Reinhard, folgendes Telegramm:
„Dem Führer und Reichskanzler melde ich in
kameradſchaftlicher Verbundenheit, daß rund
300 000 Kyffhäuſer-Männer, Waffenträger der
alten Armee, aus allen deutſchen Gauen am
erſten Reichskriegertag im Dritten Reich zu
einer machtvollen Kundgebung der Wehr-
freiheit und Volkseinheit angetreten ſind.“
Weitere Telegramme wurden an den Stell
vertreter des Führers, Rudolf Heß, Reichs
kriegsminiſter Generaloberſt von Blomberg,
Reichsinnenminiſter Dr. Frick, Stabschef
Lutze, Reichsführer SS Himmler, General-
ſeld marſchall von Mackenſen, Admiral Raeder
und Präſident Loerzer geſandt.

Telegramme der Freundſchaft
Jm Verlaufe des Reichskriegertages

kam es auch zu einem Telegramm-
wechſel mit den Ausland-Front-kämpfern. So ſchickte die Britiſche
Legion ein Telegramm an Oberſt a. D.
Reinhard, in dem es heißt: „Das allgemeine
Gefühl der Hochachtung und Rückſicht derer,
die ihrem Vaterlande im Felde gedient haben,
iſt uns allen mit dem Beginn dieſer Zeit be-
wußt geworden und kennt keine nationalen
Grenzen. Es iſt unſere gemeinſame Hoffnung,
eine echte Grundlage der Freundſchaft zu fin-
den, auf der auch in Zukunft der Frieden be-
ruhen kann.“ Bundesführer Oberſt a. D.
Reinhard telegraphierte zurück: „Sie können
damit rechnen, daß die drei Millionen ehe-
maliger Soldaten, die im Kyffhäuſerbund ver-
eint, aus dem Erlebnis des Weltkrieges her-
aus bereit ſind, alles für den Frieden zu tun,
was mit der Ehre des Vaterlandes verein-
bar iſt. Der Friede der Welt kann nur durch
die Frontgeneration geſichert werden.“

Jn einem Telegramm, das die fran-
z5öſiſchen Kriegsteilnehmer von der Union
der früheren Frontkämpfer ſandten, heißt es:
„Wir, die wir gekämpft haben, müſſen die
Brücke ſchlagen über den Graben, der uns
trennt. Ein neuer europäiſcher Krieg würde
das Ende der Ziviliſation bedenten. Unſere
beiden Länder ſind Nachbarn, unſere gemein-
ſame Pflicht iſt es, offen, loyal und ohne
Hintergedanken an der Herſtellung des
franzöſiſch-dentſchen Friedens zu
arbeiten. Dieſer Friede wird nicht aus Kraft
und Gewalt geboren, ſondern aus der gegen
ſeitigen Achtung, dem gegenſeitigen Willen
zum Verſtehen und Vertranuen.“

Jn dem Telegramm, das Oberſt a. D.
Reinhard als Antwort zurückgehen ließ, heißt
es u. a.: „Die durch den Kyffhäuſerbund ver-
tretenen drei Millionen ehemaliger Soldaten
danken Jhnen für die zu ihrem erſten Treffen
im Dritten Reich übermittelte Proklamation.
Dieſe Proklamation kann von allen Front-
ſoldaten, ob ſie einſt miteinander oder gegen-
einander ſtanden, unterſchrieben werden; es
wäre ein Glück, wenn gerade unſere ſo engen
Nachbarſtaaten endlich zu dem Frieden kom-
men, den jene wünſchen, die im Weltkrieg
ritterlich gegeneinander gekämpft haben.“

Der Nachmittag wurde ausgefüllt von
militäriſchen Darbietungen desReichsheeres und der Kavallerieſchule in Han-
nover, die bei einer Beteiligung von mehreren
hunderttauſend Zuſchauern auf der Karls-
wieſe vor ſich gingen und mit ungeheurem
Jubel entgegengenommen wurden.

Alfred Koſenberg in Münſter
(Fortſetzung von Seite 1),

Reichsleiter Roſenberg erklärte nach der
Verleſung dieſer Stellen: „Jndem der Gau
Weſtfalen-Nord mich zu ſeinem Gautag er-
ſucht, eine Rede zu halten, iſt es ſelbſt
verſtändlich, daß ich hier in einer partei-
amtlichen Eigenſchaft ſpreche und nicht
als Privatperſon, wie es vielleicht der
Biſchof Clemens Auguſt glaubt hinſtellen zu
können. Dieſer, die geſamte Partei und den
heutigen Staat herausfordernde Brief zeigt
dabei, was man an gewiſſen Stellen unter

lich die Unterdrückung aller Anſchauungen,
die nicht mit einem beſtimmten Dogma zu-
ſammenfallen. Der Brief des Biſchofs grenzt
nahe an die Drohung, die ihm kirchlich unter-
ſtellten katholiſchen Deutſchen zu Unruhen
aufzureizen. Man ſpricht viel von Kirchen-
verfolgungen im Auslande. Die Tatſache,
daß von einem Biſchof ſelbſt derartige Briefe
gegen einen Reichsleiter der Deutſchland re-
präſentierenden Bewegung geſchrieben wer-
den können und keine Verhaftung eintritt,
zeigt, wie tolerant der nationalſozia-
liſtiſche Staat einem Vertreter einer khriſt-
lichen Konfeſſion gegenüberſteht.“

Auf dem Gaukongreß in der Münſterland-
Halle hatte vorher der Chef des Stabes Lutze
das Wort zu längeren Ausführungen ge-
nommen, in denen er einen Rückblick über die
letzten zehn harten Kampfjahre der Partei gab.
Seine Ausführungen klangen darin aus, daß
der Nationalſozialismus ſich in ſeiner Arbeit
nicht hindern und auf keinen Fall und von
niemandem provozieren laſſe, auch nicht von
den Geiſtlichen, ganz gleich welcher Konfeſſion.
Der Nationalſozialismus miſche ſich nicht in
die Belange der Kirche, verlange aber auch,
daß die Kirche ſich nicht in die nationalſoziali-
ſtiſchen Angelegenheiten einmiſche.

„Aufbricht Deutſchland

Thingſpieleröffnung 1935 in Schmiedeberg.
Mit dem Spiel „Aufbricht Deutſchland“

von Guſtav Goes begann die Mitteldeutſche
Spiel gemeinſchaft für nationale Feſtgeſtal-
tung auf der Thingſtätte „Dübener Heide“
bei Bad Schmiedeberg ihre diesjährige Spiel-
reihe. „Aufbricht Deutſchland“, eigentlich als
„Stadionſpiel“ geſchrieben, gruppiert um vier
Einzelſprecher, Deutſchland, den Rufer, den
Aufruhr und den Verneiner, die Sprechchöre
und läßt durch das Mittel des Wechſelgeſprä-
ches Deutſchlands Schickſal ſeit dem Kriege
lebendig werden. Das Volk verliert unter
dem Drucke der Kriegsnot ſeinen Glauben an
Deutſchland und folgt dem Rufer erſt unter
dem Druck von Arbeitsloſigkeit und neuer
Not zu neuem Glauben und neuer Treue,
Die Spielleitung. (Dr. Ferdinand Rein,
Altenburg) mußte von vornherein Verzicht
leiſten auf die in dieſem Spiel mögliche groß-
artige Wechſelwirkung zwiſchen Einzel-
ſprechern und Chören, da die zur Verfügung
ſtehenden Chöre zu ſchwach waren, das voll
aufzunehmen und ſprachlich wie in der Be-
wegung wiederzugeben bzw. zu verſtärken,
was von den Einzelſprechern ausging. Es
kam der Aufführung zu ſtatten, daß die ver-
hältnismäßig kleine Thingſtätte mit ihren
uten akuſtiſchen Verhältniſſen keine techni-
chen Apparaturen braucht und ſo die Stim-

men der Einzelſprecher, ihre Geſtalt und Geſte
unmittelbar wirken konnten. Marthe Schild,
Altenburg, als Deutſchland, Maxim Falke,
Halle, als Aufruhr, Rudolf Maſſias, Halle,
als Verneiner trugen durch die Eindringlich-
keit ihrer Sprache die Aufführung. Kurt
Büchner, Halle, als Rufer ſtand ihnen um ge-

ringes nach. t.Das Werk des Führers Deutſchlands
größter Bucherfolg. Am 18. Juli jährt ſich
zum 10. Male der Tag, an dem das bedeu-
tende Standardwerk einer Weltanſchauung
aus der Taufe gehoben wurde. Damals er-

ſchien der erſte Band von Adolf Hitlers
„Mein Kampf“, deſſen Manufkript der
Führer während ſeiner Feſtungshaft 1924 in
Landsberg niedergeſchrieben hatte. Trotz jener
ſchweren Verbotszeit gewann die erſte Auf-
lage eine Höhe von 10000 Stück, die größten-
teils von Anhängern der Bewegung voraus-
beſtellt waren. Der zweite Band, in dem im
beſonderen weltanſchauliche Grundſätze des
Führers niedergelegt ſind, iſt am 10. Dezem-
ber 1926 erſchienen. Jm Mai 1930 brachte
dann der Parteiverlag die in der heutigen
Form bekannte Volksausgabe heraus. Sie iſt
ſeitdem in der Auflage von 1 930000 Stück
erſchienen. Jm Jahre der Machtergreifung
wurden allein 1 Million Exemplare abgeſetzt.
Das Werk des Führers iſt ſomit in Deutſch-
land zum größten Bucherfolg geworden.

Der Begründer der Eiſenhüttenkunde,
Prof. Wüſt, 75 Jahre. Heute wird der Be-
gründer der Eiſenhüttenkunde, Geheimrat
Prof. Dr. Fritz Wüſt, 75 Jahre alt. Er er-
richtete im Jahre 1900 in Aachen das Eiſen-
hüttenmänniſche Jnſtitut, und auf Grund der
hier geleiſteten bahnbrechenden Arbeit be-
traute ihn die deutſche Eiſeninduſtrie mit der
Leitung des neugegründeten Kaiſer-Wilhelm-
Jnſtituts für Eiſenforſchung in Düſſeldorf,
dem der Jubilar bis zum Jahre 1922 vor-
ſtand. Noch heute genießt er als unermüd-
licher Forſcher einen hohen Ruf.

Lothar Müthel Leiter der Staatlichen
Schauſpielſchule Berlin. Jntendant Guſtaf
Gründgens hat den Oberſpielleiter des Staat-
lichen Schauſpielhauſes Berlin, Staatsſchau-
ſpieler Lothar Müthel, mit der Leitung der
Staatlichen Schauſpielſchule ab Beginn des
neuen Lehrjahres beauftragt.

Neuer Kapellmeiſter am Reichsſender Leip-
zig. Der bisherige Chordirektor und Kapell-
meiſter des Frankfurter Opernhauſes, Curt
Kretzſchmar, wurde bon der Reichs-Rundfunk-
Geſellſchaft als Kapellmeiſter und muſikaliſcher
Sachbearbeiter an den Reichsſender Leipzig
berufen.

ſogenannter Religionsfreiheit verſteht: näm

Hinweg mit dem Zentrumsgeiſt!
Dr. Frick gegen Sabolage der Reichsgeſehze Wir müſſen auf der Hut ſein!“

Am Sonntag vormittag fand im
Rahmen des Gautreffens Weſtfalen-Nord der
große General-Appell auf dem Hindenburg-
platz ſtatt. Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y
wies in einer Anſprache darauf hin, daß die
nationalſozialiſtiſche Bewegung der Sieg der
Vernunft über die Unvernunft ſei. Ohne die
Partei ſei Deutſchland nicht denkbar. Die
Partei ſtehe heute geſchloſſener denn je und ſie
ſei kampfmutiger und angriffsfreudiger als je
zuvor. Nach einer kurzen Anſprache des
Stabschefs Lutze nahm dann Reichsinnen-
miniſter Dr. Frick das Wort, der einleitend
ausführte, daß es nicht darauf ankomme, daß
die Zentrumspartei als ſolche verſchwunden
ſei, ſondern darauf, daß der Zentrumsgeiſt
aus dem deutſchen Volke verſchwinde. „Was
ſoll ich dazu ſagen, wenn man es im neuen
Deutſchland noch für möglich hält, daß eine
hohe Kirchenſtelle das Anſinnen an die Staats-
gewalt ſtellt, dem Reichsleiter für die welt-
anſchauliche Schulung der Partei das Wort in
Münſter zu verbieten.“

„Jch kann ein ſolches Anſinnen auch als
Vertreter der Staatsgewalt nur mit aller
Entſchiedenheit z urückweiſen.
Deutſche Volksgenoſſen, wir müſſen auf der
Hut ſein, auf der Wacht ſtehen. Es ſind man-
nigfache Organiſationen vorhanden, angeblich
unpolitiſcher Art, die aber auf Hintertreppen
und Umwegen oder unter Mißbrauch der Re-
ligion immer noch verſuchen, politiſchen Ein
fluß in Dentſchland. auszuüben und das Volk
dem national ſozialiſtiſchen Staat zu entfrem-
den. Wir haben in den letzten Monaten z. B.
eine verſtärkte Agitation wahrgenommen gegen
das Reichsgeſetz zur Verhütung erbkranken
Nachwuchſes. Jch muß als berufener Vertreter
der Reichsregierung hier feſtſtellen, daß wir
nicht geſonnen ſind, weiterhin eine der-
artige Sabotage' der Reichsgeſetze zu
dulden. Auch nach dem Konkordat iſt die
kacholiſche Kirche verpflichtet, die Geſetze, die
für alle im Staat bindend gelten, auch für die
Angehörigen der katholiſchen Kirche als bin-
dend zet erachten.“

„Wir Nationalſozigliſten verlangen eine
völlige Entkonfeſſionaliſierung des geſamten
öffentlichen Lebens. Hat es heute noch einen

Sinn, katholiſche Beamtenvereine zu haben?
Wir wollen lediglich deutſche Beamte. Oder
hat es noch einen Sinn, eine katholiſche
Tagespreſſe zu haben? Wir wollen lediglich
eine deutſche Tagespreſſe. Jch muß noch ſagen,
daß die katholiſchen berufsſtändiſchen Vereine,
wie die Geſellenvereine und auch die konfeſſio-
nellen Jugendorganiſationen nicht mehr in
unſere heutige Zeit paſſen. Wir wollen ein
einiges deutſches Volk ſein, ſo wie es Adolf
Hitler in ſchwerſtem 15jährigen Ringen um die
Seele des deutſchen Volkes geſchaffen hat.“

Ein Brief an den Trierer viſchof
Entgleiſunge eines katholiſchen Geiſtlichen.

Der Reichsjugendpreſſedienſt gibt folgende
Mitteilung der Gebietsführung Weſtmark der
HJ. wieder: Jn Niederweiler, Kreis
Zell, hielt die dortige BDM.-Führerin den
Staatsjugendtag mit ihren Mädels ab.
Während des Dienſtes erſchien auf dem Ge-
meindeplatz der Pfarrer des Ortes und ſtellte
die Führerin wegen der von ihr getragenen
kurzen Strümpfen, die bekanntlich zur Bundes
tracht des BDM. gehören, zur Rede. Jn
Gegenwart der Jungmädel verſtieg er ſich zu
ungehenerlichen Veſchimpfungen der Führerin,
wie „Schwein“ und ähnlichen Ausdrücken. Der
Gebietsführer der HJ. für Trier und Koblenz
hat dieſen Sachverhalt dem Biſchof von Trier
in einem Schreiben mitgeteilt.

Um ſolche und ähnliche Beleidigungen in
Zukunft zu verhindern, wird der Biſchof um
eine Unterrichtung der Geiſtlichkeit dahin er-
ſucht, daß 1. die Führer und Führerinnen der
Staatsjugend laut Reichsgerichtsentſcheidung
Erzieher und Erzieherinnen im Sinne des
Geſetzes ſind, und zwar der Jugendlichen aller
Konfeſſionen; 2. Einrichtungen und Trachten-
vorſchriften der Staatsjugend als ſtaatliche
Einrichtungen anzuſehen ſind und Kritik
hieran nicht Sache der Geiſtlichkeit iſt, 3. die
religiöſe Erziehung durch die einzelnen Kon-
feſſionen zeitlich außerhalb des Dienſtes der
Staatsjugend liegt und dieſe in keiner Weiſe
durch den gemeinſamen Vaterlandsdienſt der
Jugendlichen aller Konfeſfionen in der Staats
jugend gefährdet iſt.

Finanzdirektors Scheinrechnungen
Sowjetbeamte betrogen die Staaksbank um eine halbe Million Kubel

Wie amtlich mitgeteilt wird, hat der
Oberſte Staatsanwalt der Sowjetunion einen

nennen großen Korrnunptions-
ſkandal aufgedeckt und die Schuldigen
verhaftet und dem Gericht übergeben.

Die Moskauer Fabrik Borez war in
ſtarke Verſchuldung geraten. Da eine Beſſe-
rung der unhaltbhar gewordenen finanziellen
Lage durch Erhöhung der Qualitätsarbeit
nicht zu erreichen war, verſuchten die lei-
tenden Beamten durch einen großangelegten
Betrug am Staat eine Sanierung. Jn den
Monaten Januar und März d. J. ſtellten der
Finanzdirektor Schubinſki und der Haupt-
buchhalter Tichonow Scheinrechnungen im
Betrage von 624 000 Rubel für angeblich ver-
landene Warenſendungen aus und kaſſierten
die Summe bei der Staatsbank. Ende April
verſuchten ſie es noch einmal mit demſelben
Manöver, die Staatsbank um 244 000 Rubel
zu betrügen, wobei ſie aber das Schickſal er-
eilte. Außer den beiden Hauptſchuldigen
wurden noch der Fabrikdirektor und ein

Parteifilme genehmigt die Partei

Die Reichspropagandaleitung der NSD
AP. ordnet an, daß das Herſtellenlaſſen von
Lichtbildreihen ſämmtlichen Gliederungen der
Partei (auch den HJ-, SA- und SS-For-
mationen) ohne ausdrückliche Genehmigung
der Amtsleitung Film (Stelle Lichtbild) der
R. P. L. verboten iſt. Zuſtändig allein für
die Herſtellung von Lichtbildreihen iſt die
letztgenannte Stelle bzw. die jeweilige Gau-
hilöſtelle.

Das ſpekulative Herſtellen von Lichtbild-
reihen politiſchen Jnhalts ſeitens Privat,
perſonen oder Firmen von jeder Partei
dienſtſtelle unbedingt zu unterbinden iſt;

zur Durchführung von Lichtbildvorträgen
im Rahmen der NSDAP. zum Verleih der
dazu benötigten Lichtbildreihen nur die Gau-
bildſtellen der NSDAP. berechtigt ſind;

die Gaubildſtellen buch- und kaſſenmäßig
den Gaufilmſtellen einzugliedern ſind;

die Gaubildſtellen keine privatgeſchäftlichen
Unternehmen, ſondern Parteidienſtſtellen ſind;

das Schließen von Verträgen jeglicher Art
mit Verlegern von Lichtbildreihen (auch Ver-
leihern) allen Gliederungen der Partei ver-
boten iſt

Geſchäftsmacherei feder Parteidienſtſtelle
mit Lichtbildreihen ſtrengſtens unterſagt iſt.

Sämtliche Dienſtſtellen ſind für die ſtrengſte
Einhaltung der Anordnung verantwortlich.
Dieſe Anordnung wird im Einvernehmen
mit dem Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. Pg.
Schwarz, getroffen. gez. Dr. Goebbels.

h

Alle Filmzulaſſungen vor dem 30. Jannar
1933 außer Kraft. Der Reichspropaganda-
miniſter hat eine Verordnung erlaſſen, wo-
nach alle vor dem 30. Januar 1933 ausge-
ſprochenen Zulaſſungen von Filmen außer
Kraft geſetzt werden. Die Zulaſſungen für
ſtumme Spielfilme treten mit dem 31. Juli

weiterer Beamter wegen leichtfertiger und
nachläſſiger Betriebsführung verhaftet.

Oberſt Beck dankt dem Führer
Ein Telegramm aus Bad Reichenhall.
Der polniſche Außenminiſter Beck hat aus

Reichenhall dem Führer und Reichskanzler
telegraphiſch ſeinen herzlichſten Dank für die
freundliche Aufnahme, die er in Berlin ge-
funden hat, zum Ausdruck gebracht und hinzu-
gefügt: er ſehe in dem ihm entbotenen Emp-
fang ein Zeugnis des Jntereſſes, das der Herr
Reichskanzler der Feſtigung der gutnachbar-
lichen Beziehungen zwiſchen zen beiden Län-
dern entgegenbringe.

Zum Biſchof von Berlin ernannt.
In der Sonntagsausgabe des „Oſſervatore

Romano“ wird die Ernenung des gegen-
wärtigen Biſchofs von Eichſtätt, Conrad Graf
von Preyſing, zum Biſchof von Berlin
amtlich bekanntgegeben.

außer Kraft. Eine Neuzulaſſung kann nur in
beſonderen Ausnahmefällen beantragt werden.
Für das Außerkrafttreten der Zulaſſungen
der Tonſpielfilme iſt eine Zeitſtaffelung vor-
geſehen, die ſich bis zum 31. Dezember dieſes
Jahres erſtreckt. Die Filmprüfſtelle kann die
Nachprüfung der für eine Neuzulaſſung in
Betracht kommenden Filme vornehmen.

Die Frankfurter Univerſität ehrt Albrecht
Schmidt. Die Univerſität Frankfurt a. M.
hat den Chemiker Prof. Dr. Albrecht Schmidt
zu ihrem Ehrenbürger ernannt. Schmidt, der
Erfinder des künſtlichen Nebels, hat an der
Univerſität einen Lehrauftrag für induſtrielle
Chemie, iſt Dr.-Ing. e. h. und bereits Ehren-
bürger der Land wirtſchaftlichen Hochſchule
Berlin.

Griechenland-Rhodos-Kretaſahrt deutſcher
Akademiker. Die im März dieſes Jahres
unternommene Studienfahrt deutſcher Aka-
demiker unter Führung von Prof. Dr. Artur
Kutſcher, München, nach Griechenland, Rhodos,
Kreta, ſoll vom 27. September bis 21. Oktober
wiederholt werden, weil im Frühling ſo viele
zur Teilnahme Entſchloſſene wegen Mangels
n Schiffsplatz zurückgewieſen werden muß-
en.

Gabriele D'Annunzio auf dem Jnderx.
Das erſt vor acht Tagen erſchienene Buch
Gabriele d'Annunzio „Hundert, hundert und
hundert Seiten des heimlichen Buchs Gabriele
d'Annunzio., der zu ſterben verſuchte“, das in
der literariſchen Welt großes Aufſehen erregt
hat, iſt auf den Jndex geſetzt worden, da es
nach Anſicht des Vatikans unmoraliſche Emp-
nungen und zahlreiche Blasphemien ent-
ält.

Pola Negri heiratet. Pola Negri wird
eine neue Ehe eingehen. Die Hochzeit ſoll um
Weihnachten in London ſtattfinden. Der Name
des Verlohten wird geheimgehalten; nur ſo
viel iſt bekannt, daß es ſich um ein angeſehe-
nes Mitglied des. engliſchen
handelt.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatf

Ein unvergeßliches Feſt
Jn Deſſau klang geſtern das J. Mittel-

deutſche Gaufeſt in wundervoller Har-
monie aus. Noch niemals wurde in Mittel-
deutſchland ein Feſt voll ſolcher Freude und
Begeiſterung wie dieſes Gaufeſt aller mittel-
deutſchen Turner und Sportler gefeiert. Jetzt,
nach Schluß der gewaltigen Sportkundgebung,
wird jeder Teilnehmer gern dieſe drei ereig-
nisreichen Tage an ſeinem geiſtigen Auge
vorüberziehen laſſen und nachdenklich wird
er darüber ſinnen, was wohl das Weſent-
lichſte an dieſer Veranſtaltung geweſen iſt.
Es war auf der einen Seite ein Sportfeſt wie
vordem viele andere Sportfeſte auch und doch
wiederum nicht; es hatte in Deſſau mitunter
den Anſchein, als wäre es gelungen, in
keinem Rahmen eine Art Kampfſpiele
mit mitteldeutſchem Charakter aufzuziehen
und doch waren es auch keine Kampfſpiele.
Wenn wir in der Geſchichte des Sports nach
ſchlagen, dann werden wir zwar viele Feſte,
eine große Anzahl von Meiſterſchaften und
eine Unzahl von kleinen oder großen Sport-
ereigniſſen finden, die einen weiten Kreis
von Aktiven und Paſſiven in ihren Bann
gezogen haben, aber Gaufeſte wie dieſes erſte
Feſt in Deſſau ſuchen wir in dieſer Geſchichte
vergeblich.

Der Nationalſozialismus brachte die von
einſichtigen und großzügigen Sportsmännern
ſchon lange erſehnte Einheit im deutſchen
Sportsleben. Jm Jahre 1934 ſchuf der
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
als Führer des deutſchen Sports den Reichs-
bund für Leibesübungen, dem alle ſport-
treibenden Verbände in Deutſchland als Fach-
ämter angeſchloſſen ſind. Dieſer Reichsbund
ſür Leibesübungen wird nach den Richtlinien
ſeines Führers und Schöpfers einheitlich
geleitet und ſchon innerhalb eines Jahres
entwickelte ſich der Bund in einer Weiſe, die
das Erſtaunen der geſamten Sportswelt er-
regen mußte. Dieſer Reichsbund für Leibes-
übungen iſt der Träger des Gaufeſtes in
Deſſau geweſen und alle Fachämter des Bun-
des ſchickten ihre Beſten zum Kampf nach der
ſchönen Hauptſtadt des Anhaltiner Ländchens.
Das Gaufeſt war das erſte Feſt ſeiner Art
in Deutſchland überhaupt, und man war auf
dieſes Ereignis geſpannt. Wir würde ſich der
Zuſammenſchluß aller Verbände praktiſch
auswirken und in welchem Geiſt würde ſich
das Feſt abwickeln? Das war die Frage.

Der Reichsſportführer von Tſchammer und
Oſten hat es ſich nicht nehmen laſſen, ſchon
am Sonnabend ſelbſt nach Deſſau zu kommen.
Jn einer Beſprechung mit den Vertretern der
mitteldeutſchen Sportpreſſe äußerte ſich der
Sportführer über Sinn und Zweck dieſes
Reichsbundes für Leibesübungen. Er wies
auf die bekannte Zwietracht zwiſchen den ein-
zelnen Sportverbänden vor der Machtergrei-
füng hin und ſagte weiter klar und deutlich,
daß es vollkommen unſinnig wäre, ein Feſt
äller Fachämter in Deſſau durchzuführen,
wenn die Teilnehmer zu dieſem Feſt aus
einem gewiſſen Zwang heraus kommen
müßten. Sport und Leibesübungen ſind nun
einmal keine Sache des Zwanges; nur mit
Liebe und Begeiſterung wird man hier zu
großen Erfolgen kommen können. Der Reichs-
bund hat wahrlich niemanden gezwungen,
nach Deſſau zu kommen. Er hat es aber ver-
ſtanden, propagandiſtiſch dieſe Veranſtaltung
in ein Licht zu ſetzen, das allen Turnern
und Sportlern die Teilnahme an dieſem
Feſt wünſchenswert erſcheinen ließ. Alle
ſind ſie freudig und gern nach Deſſau
gekommen, alle Jungen und Mädel' ſind mit
ganzem Herzen bei der Sache geweſen und
ſchon lange Monate vorher haben ſie ſich auf
dieſes Feſt vorbereitet.

Der Reichsſportführer verglich ſein Werk,
das jetzt faſt ein Jahr beſteht, mit der erſten
Jugend eines Kindes, das liebevoll von vielen
älteren Menſchen umhegt und gepflegt wird
und das doch naturnotwendig einige Kinder-
krankheiten durchmachen und beſtehen muß.
So iſt es auch beim Reichsbund für Leibes
übungen und begeiſtert muß man Herrn
von Tſchammer und Oſten beiſtimmen, wenn
er ſagt, daß die große Linie in dieſem Reichs-
bund gewahrt werden muß und daß kleinliche
Bedenken zurückzuſtellen ſind.

Wie ſehr ſeine Gedanken in Mitteldeutſch-
land bereits ihren Eingang fanden, wird der
Reichsſportführer in Deſſau ſelbſt am beſten
geſpürt haben, als er mit der Jugend zuſam-
men die landsmannſchaftlichen Abende am
Sonnabend verbrachte, als er über den Feſt
platz ſchritt und allen Kampfſtätten einen Be-
ſuch abſtattete, als er die Männer der Orga-
niſation bei der Arbeit ſah und als er ſchließ-
lich den Feſtzug der 20000 durch die Straßen
der Herzogsſtadt erlebte. Es gab nur eine
Jugend, die ſich begeiſtert und mit allem
ſportlichem Ernſt ihrer Aufgabe widmete und
nicht danach fragte, ob es früher Turner-
ſchwimmer und Sportſchwimmer, Bundes
fechter und Turnerfechter, Sportbehörde und
Turnerſchaft gegeben hatte. Jn Deſſau kannte
man nur die echte deutſche Sportgemein-
ſchaft, die dem ehrlich Anerkennung und
reichen Beifall zollt, der etwas leiſtet und
der ein prächtiger Kamerad iſt. Deſſau
wird in der Geſchichte des Reichsbundes für
Leibesübungen ein Ruhmesblatt bleiben,
denn hier haben ſich in der Praxis die Ge-
danken zum erſten Male bewährt, die man
bisher nur theoretiſch feſtlegen konnte.

Ob es regnete oder ob es ſtürmte, ob der
Sandſturm zur Verlegung einiger Konkur-
renzen zwang oder ob Zelte abgebrochen wer-
den mußten, alles klappte wie am Schnürchen
und das Erſtaunliche an dieſer vorbildlichen
Organiſation war, daß ſie als ganz ſelbſt-
verſtändlich empfunden wurde. Schade
eigentlich, daß nicht jeder der vielen Tauſend
Aktiven Gelegenheit hatte, dieſe Männer der

Sport und Leibestibungen
Organiſation an der Arbeit zu ſehen. Es
war ja nicht damit getan, drei Tage lang auf
dem großen Kommandoturm des rieſigen
Feldes zu ſtehen und durch Lautſprecher die
Befehle in die Maſſen zu rufen; das Gaufeſt
konnte auch nicht etwa von Deſſauer Ver-
einen laut ſchriftlicher oder telephoniſcher An-
weiſung aufgezogen werden, ſondern es ge
hörte an Ort und Stelle eine monatelange

Kleinarbeit von Männern dazu, die alle dieſe
Sorgen und dieſe unendlichen Mühen aus
Liebe zur Sache auf ſich nehmen und die
das alles nebenbei oder in ihren Ferien
ſchaffen. Für dieſe Männer wäre ein Feſt
zug oder ein Maſſenaufmarſch auf dem Spört-
feld nichts beſonderes geweſen. Als aber
dieſe Jugend in Deſſau marſchierte, als ſie
lachte und ihre Sieger feierte und als ſie
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voller Begeiſterung kämpfte oder auch an-
ſtändig verlor, da werden dieſe beſcheidenen
Männer auf dem Kommandoturm mit ſich
und ihrer Arbeit zufrieden geweſen ſein.
Denn das war der ſchönſte Lohn, eine Jugend

zu ſehen, die den Sinn dieſes I. Mittel-
deutſchen Gaufeſtes voll und ganz verſtanden

hatte. Dr. Sta,
Feſtzug und Maſſenfreiübungen am Schlußtage
Das erſte mikkeldeutſche Gaufeſt in Deſſau iſt zu Ende Große Freude und Begeiſterung in der Feſſſtadt

Von unſerem nach Deſſau entſandten Dr. Sta.-Schriftleiter.
Am Sonntagmorgen lugten wohl hie und

da mal einige Sonnenſtrahlen durch das Ge-
wölk, als die erſten Deſſauer Bürger noch
verſchlafen die Fenſter öffneten und Ausſchau
nach dem Wetter hielten, das während des
mitteldeutſchen Gaufeſtes einen ganz un-
programmäßigen Strich durch das Pro-
gramm zu machen verſuchte. Aus allen
Häuſern der jungen Großſtadt kamen die
Feſtteilnehmer, aus Bürgerquartieren, aus
Schulturnhallen, aus Hotels und aus Gaſt-
höfen eilten ſie ihren Stellplätzen zu. Um
9 Uhr ſollte der große Feſtzug ſeinen An-
fang nehmen. Nach und nach füllten ſich die
Straßen der Jnnenſtadt mit Schauluſtigen
und bald hatte die aufmerkſame und immer
höfliche Polizei die größte Mühe, wenigſtens
noch notdürftig den Fußgängerverkehr auf
den Bürgerſteigen aufrechtzuerhalten. Vor
dem Alten Theater war eine Tribüne er-
richtet worden, an der der Vorbeimarſch ab-
genommen werden ſollte. Auf dem feſtlich
geſchmückten Bahnhof rollten unterdeſſen die
letzten Sonderzüge ein, die beſonders aus
Halle und Merſeburg noch eine große
Anzahl Sportbegeiſterter brachten.
Der Feſtzug der 20 000

Pünktlich, als gerade noch die letzten
Wagen der Feſtleitung die Straßen durch-
fahren hatten und unter den zahlreichen
Ehrengäſten der Reichsſtatthalter Hauptmann
Loeper, der Führer der SA.-Gruppe
Mitte Kob- Magdeburg und der Reichs-
ſportführer von Tſchammer und Oſten
auf der Tribüne Platz genommen hatten,
näherte ſich in größter Ordnung der Feſtzug
vom Weſten her. An die 1900 Fahnen und
Wimpel wurden von deutſchen Turnern und
Sportlern an der Ehrentribüne vorbei-
getragen und ſtaunend ſahen die Vielen, die
vielleicht heute noch nichts von der Größe
und Bedeutung des deutſchen Sports gewußt
haben, alle Fachämter des Reichsbundes für
Leibesübungen in machtvoller Kundgebung
vorbeimarſchieren. Das Grün der Schützen
leuchtete im Feſtzuge, die ſonnengebräunten
Geſtalten der Turner und Sportler im
ſchmucken weißen Dreß, die Turnerinnen im
weißen Kleid und Fechter im engen Fecht-
anzug, Ruderer, Kanufahrer, Hockeyſpieler,
Schwerathleten, Radfahrer, Kegler, Fuß-
baller und Schwimmer, alle marſchierten im
Feſtzug miäit, der in faſt eineinhalbſtündigem
Vorbeimarſch von der Ehrentribüne immer
wieder begeiſtert begrüßt wurde.

Ein vorbildlicher Einmarſch!

Der Nachmittag ſah nochmals alle Feſt-
teilnehmer alſo etwa 4000 Aktive auf
der großen Feſtwieſe vereinigt. Rundö
20 000 Zuſchauer mögen es geweſen ſein, die
das weite Rund des Platzes umſäumten, um
Zeugen dieſes gewaltigen Aufmarſches zu
werden. Der Einzug der vielen Fahnen, der
Aufmarſch der Turner und Turnerinnen war
wieder einmal ſo recht ein Meiſterwerk tur-
neriſcher Organiſationskunſt. Reibungslos
und mit ſchier unglaublicher Präziſion
wickelte ſich der Aufmarſch ab. Zuerſt mar-
ſchierten in drei großen Säulen die Turner
im ſchmucken Weiß in die Kampfbahn. Dann
folgten in blauer Turnkleidung die Mädel
und ganz zuletzt kamen von Fechtern links
und rechts flankiert die zahlloſen Fahnen.
Jn einer Reihe marſchierten dann die
Fahnenträger nach vorn und nach dem Ein-
marſch von Abordnungen der SS., SA., PO.
und HJ. beſtieg Gruppenführer Kob die
Tribüne, um das Wort zu einer kurzen, aber
eindrucksvollen Gefallenenehrung zu
ergreifen. Unter dumpfem Trommelklang
ſenkten ſich die Fahnen und dann erſcholl das
Lied vom guten Kameraden über den großen
Platz.

Vor dem offiziellen Einmarſch wurde eine
100 mal 100-Meter-Staffel gelaufen, die bei
den Zuſchauern mit großer Begeiſterung auf-
genommen wurde. Der Bezirk Thüringen
gewann dieſe Staffel mit knappem Vor-
ſprung gegen die Vertretung des Bezirkes
Merſeburg- Halle. Nach dem großen

Anſchluß an die Gefallenen-
ehrung, traten die Fahnenabordnungen nach
hinten ab. um den Platz vor den Tribünen
für 1600 Mädel freizumachen, die in wunder-
voller Einheit Freiübungen zeigten. Auch
die anſchließenden Maſſenfreiübungen von
2000 Männer wurden mit Begeiſterung auf-
genommen. Die Uebungen verdienen be-
ſonderes Lob, wenn man bedenkt, daß keine
Gelegenheit gegeben war, vorher auch nur
einmal in voller Beſetzung zu proben. Jn
allen Vereinen des Gaues wurde in kleinen
Gruppen an dieſen Uebungen gearbeitet.

Nach Anſprachen des Gauführers Bit-
torf, des Oberbürgermeiſters von Deſſau
und des Gaubeauftragten des Reichsſport-
führers, Hauptmann Renvvanz, fand das
Gaufeſt mit einer würdigen Siegerehrung
ſeinen Abſchluß.

Einmarſch, im

ſchaft

Die ſportliche Ausbeute war für die
Wettkämpfer aus Halle und Merſe-
burg auch am letzten Tage reich. Jm
Tennisſpielen errang die Hallenſerin
Bremgartner vom Akad. Tennis-Club
einen viel beachteten Sieg im Dameneinzel
und im Damendoppel. Die Ringer und
Schwerathleten verteidigten den ausgezeich-
neten Ruf der Saaleſtadt als Stadt der
Ringer mit größtem Erfolg, während die
Hockeyſpielerinnen der halliſchen Stadötmann-

gegen die Magdeburger Vertretung
nur knapp 1:0 unterlagen
10 Meiſterſchaften für halliſche Ringer.

Jm Bantamgewicht wurde Paul Hedel
Gaumeiſter im Freien Stil und Griechiſch-
Römiſchen Ringen vor Zimmermann (Gera).
Jm Leichtgewicht errang Max Hauſik auch
beide Meiſterſchaften mit Schulterſiegen vor
Pöhland (Leuna). Jm Weltergewicht be-
ſtätigte Kurt Ha uſik, daß er der beſte
mitteldeutſche Weltergewichtler iſt. Kurt
Hauſik wurde im Freien Stil vor Erich
Reuß (Zella-Mehlis) mit lauter Schulter-
ſiegen Meiſter. Jm Griechiſch-Römiſchen
Kampf wurde Hauſik Meiſter vor Kehr
(Zeitz). Hans Schedler wurde im Mittel-
gewicht mit Schulterſiegen Meiſter im Freien
Stil und Griechiſch-Römiſchen Ringen vor
Lange (Querfurt) und Hoffmann (Greiz).
Schedler beſiegte den Turnierſieger Hoff-
mann entſcheidend in acht Minuten. Jm
Jugend ringen wurde Zacharias und
Lüch 1. Sieger, Placke, Heiſchkel und P. Kopp
wurden 2. Sieger, Karl Schlichtking wurde
im Bantamgewicht in beiden Kampfarten
3. Sieger.
Hockey-Werbeſpiel der Frauen 1:0 (0:0).

Stadtmannſchaft Halle: Schmidt (96), Hein (96),
Büchel, B. (THC.), Sparmann (96), Schab (ATC.),
v. Nathuſius (THC.), Probſt (ATC.), Heldt (ATC.),
Müller (ATC.), Soeffing (96), Rummler (THC.).

Stadtmannſchaft Magdeburg: Wigram (906),
Tribius, Hoffmann (MTHC.), Priem, Frevtag,
Blick (alle MTHC.), Moritz (96), Th. Hoff, Mackeltey,
Schumann, Fahrenholtz (alle MTHC.).

Zuſchauern führten beide Stadt-
vertretungen ein ausgezeichnetes Werbeſpiel
vor. Jnfolge der bereits eingetretenen Sommer
pauſe war es beiden Städten nicht möglich, ihr
beftes Material aufzuſtellen. Trotzdem waren die
Leiſtungen gut. Nachteilig bemerkbar machten ſich

die ſchlechten Vom Anpfiff wegPlatzverhältniſſe.
waren die Magdeburger ſofort im Bilde und

Vor zahlreichen

drängteèen ihre Gegnerinnen in ihre Hälfte zurück.
Halles Sturm fand ſich zuerſt gar nicht und ver-
ließ ſich auf einige Alleingänge ihrer Halbrechten
und Rechtsaußen. Jn der erſten Hälfte gelang es
keiner Mannſchaft, einen Treffer zu erzielen. Hier
hatte beſonders Magdeburgs Torhüterin großen An-
teil. Auch einige Strafecken der Gäſte aus Magde-
burg gingen vorbei. Nach dem Wechſel iſt zunächſt
Halle im Vorteil. Jmmer und immer wieder
mußte die Hintermannſchaft ſchwere Arbeit verrich-
ten. Beſonders die linke Läuferin der Elbeſtädter
war hierbei ſehr erfolgreich. Magdeburg gelangen
nur wenige Torbeſuche. Erſt in der Mitte der
zweiten Hälfte gelang es dann Magdeburgs Halb-
rechten das einzige Tor zu erzielen. Allerdings war
es ein glatter Verteidigungsfehler. Jn Halles
Hintermannſchaft ragte noch beſonders Frau Spar-
mann hervor.

Gau Mitte verlor im Fußballſpiel.
Das mit Spannung erwartete Zuſammentreffen

einer Fußball-Auswahlmannſchaft von Anhalt gegen
den diesjährigen Pokalſieger, Gau Mitte, im Rahmen
des Mitteldeutſchen Gaufeſtes in Deſſau endete mit
einem in letzter Minute errungenen, aber verdienten
Siege der Anhalt-Mannſchaft. Die vor allem im
Sturm ziemlich zuſammengeſtoppelte Mitte-Mann-
ſchaft mußte den tapfer kämpfenden Mannen aus An-
halt ſchon bis zur Pauſe eine berechtigte 1:0-Führung
überlaſſen. Nach dem Wechſel wurde Mitte zwar
beſſer, gelangte aber nur durch einen Elfmeter zum
Ausgleich. Das viel umjubelte Siegestor fiel dann
doch noch für die Anhaltiner.

Mit Recht kann Anhalt und vor allem die Haupt-
ſtadt Deſſau ſtolz auf dieſen Erfolg ſein. Wenn auch
Mitte nur ſechs Spieler aus den Pokalſpielen zur
Verfügung hatte, ſo muß man auf der anderen Seite
bedenken, daß die Anhaltmannſchaft eine aus drei
Spielern von Zerbſt, Mildenſee und Deſſau 98 er-
gänzte Elf des Gau-Liga-Neulings Deſſau 05 dar-
ſtellte.

Die beiderſeitigen Formationen ſahen folgender-
maßen aus: Gau Mitte Tſchach -.Meiningen;
Riechert- Magdeburg 96 Herwig- Viktoria Güſten;
Junge-Wacker Halle, Werner-1. Sportv. Jena, Marin-
Ammendorf 1910; Schüßler-Jena, Förtſch-Apolda,
Müller-Halle 1896, Schlag-Wacker Halle.

Anha!t: Haferland-Zerbſt; Stein, Henze, beide
Deſſan 05; Gieſeler-Deſſau 98, Schmeißer, Minnich,
beide 05:; Paul-05, Knabe-Mildenſee, Ziegler, Ekze,
Hoſſe 05.

Die etwa 7000 Zuſchauer erlebten von Beginn an
ein Spiel zweier Mannſchaften, von denen die eine
ſofort im Bilde war, während die andere nie rechten
Zuſammenhang innerhalb der einzelnen Mannſchafts-
teile herſtellen konnte. Die Tücken des ſandigen und
holprigen Platzes können nicht als Erklärung hierfür
dienen, da ſich beide Mannſchaften mit ihnen abzu-
finden hatten.

Fauſt und Trommelball in Deſſau
MTv.s Fauſtballer ſchlagen ſich gut

Wie die ganzen turneriſchen Leiſtungen
durch den heftigen Wind zu leiden hatten, wur-
den auch die Fauſt- und Trommelballſpiele
ſtark beinflußt. Außerdem waren die Boden-
verhältniſſe recht mäßig, ſo daß es den Spie-
lern ſchwer fiel, ein flüſſiges Spiel zu zeigen.
Unſer MTV., der mit an den Kämpfen um
die Gaumeiſterſchaft beteiligt war, zeigte ſich
recht gut aufgelegt, hatte aber tatſächlich wenig
Glück. Am Schluß der Vorſpiele hatte es
unſer MTV. ſoweit gebracht, daß er mit dem
ernſteſten Rivalen, MTV. Erfurt, punktgleich
ſtand, da er gegen dieſen durch Mißgeſchick
ganz knapp unterlag.

Die MTV.er hatten ihre alten Fauſtball
kanonen ſämtlich zur Stelle und ſpielten ſomit
in folgender Aufſtellung Hoffmann,
Netz, O. Engel, R. Engel, Kimpel.
Jm erſten Spiel erhielten ſie die erſten
Punkte vom Tyv. Vaterland Thale, da dieſe
nicht antraten. Dann kam das Unglücksſpiel
gegen MTV. Erfurt, welches mit 35:37 (11:20)
verloren ging. Gegen Bitterfeld gewann der
MTV. 30:28 (13:23). Auch das vierte Tref
fen gegen Suhl wurde 36:29 (10:21) gewon-
nen. Da nun MTV. Merſeburg und MTV.
Erfurt mit je ſechs Pluspunkten an der Spitze
ſtanden, mußten dieſe ein Entſcheidungsſpiel
von zweimal zehn Minuten austragen, das
abermals von Erfurt 23:17 (11:10) gewonnen
wurde. Somit nahm Erfurt an der Zwiſcher
runde teil, ſchied aber gleich nach dem erſten
Spiel aus. Das Endſpiel beſtritten Tv. Lo-
beda und ATG. Gera, es wurde mit 26:13
(19:4) von Lobeda gewonnen und brachte die-
ſen den Gaumeiſtertitel ein. Bei den Tur-
nerinnen ſicherte ſich Gerag Kuba gegen MTV.
Erfurt knapp mit 27:26 (11:18) den Gau-
meiſtertitel.

1885 wurde zweimal geſchlagen.

Wie wir ſchon vorausſagten, konnten ſich
unſere 1885erinnen auch diesmal bei den Spie-
len um die Gaumeiſterſchaft nicht durchſetzen.
Jm- erſten Spiel hatten ſie ihren alten Ri-

Niederlagen im Trommelball
valen Wittenberg als Gegner, von denen ſie
wieder ziemlich ſicher mit 83:59 (46:24) abge
fertigt wurden. Jm Spiel gegen Roßlau
zeigten 1885 recht mäßige Leiſtungen und ver-
lor auch hier hoch mit 99:72 (4735). Somit
ſchied unſer Vertreter für die weiteren Spiele
aus.

M99 9B-Leuvg im Parkbad
Austragung erſt heute abend.

ſtehenHeute abend ſich im Parkbad um
19 Uhr die bigen Mannſchaften im fälligen
Verbandsſpikl gegenüber. Bei den vorher-
gegangenen Spielen blieb einmal Leunag und
einmal Merſeburg Sieger. Der Ausgang des
Spieles iſt daher vollkommen ungewiß. Die

wird jedenfalls alles daranſetzen
müſſen, um einen Sieg zu landen.

Wanderfalken famos im Schwung
Köhler, Eisleben, Bezirksmeiſter

im Straßenfahren.
Der Bezirk II im Gau VI des Deutſchen Radfahrer-

Verbandes veranſtaltete geſtern in Her zberg ſeine

MSS

Berirksmeiſterſchaften im Einer-Streckenfahren über
120 Kilometer auf der Strecke Herzberg--Lauch-
hammer--Herzberg. Trotz des ſehr windigen und
dabei regneriſchen Wetters wurden beachtenswerte
Leiſtungen geboten Der Eisleber Hans Köhler
ſiegte im Endſpurt gegen den ſehr guten Hallenſer
Heinz Pirl Einer der Favoriten, Fahrke
(Pieſteritz) ſtürzte, ſo daß er ausſichtsreich nicht mehr
in den Endkampf eingreifen konnte. Ergebnis:
1. Hans Köhler (Eisleben) 3:21:40,6 Std., 2. H. Pirl
(Halle) dichtauf, 3. Erich Schulze (Halle) 3:23.,18,
1. Erich Mautes (Halle) dichtauf. 5. Emil Manig
(Halle) 3:23:53, 6. E. Weingarte, 7. Fahrke (VPieſteritz),
8. Grabe (Pieſteritz), 9. K. Krüger (Wörmlitz),
10. E. Mennong (Halle).

Die Jugendklaſſe hatte 47 Kilometer zu be
wältigen. Hier vermochte der Hallenſer Heinz
Ratzſch im Endſpurt zu gewinnen. Ergebnis:
1. Ratzſch (Halle) 1:17:17, 2. Pfiefer (Elſterwerda),
3. Lieber (Halle), beide dichtauf, 4. Grauert 1:26:40,
5. Hermann (Halle), 6. Michael (Halle). Sämtliche
halliſchen Fahrer gehören dem RV. Wanderfalke an.
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Max Schmeling gewinnk mit eiſiger Ruhe
Der Vorſtoß zur Weltmeiſterſchaft gelungen Der Deutſche gewinnk wegen der Härke Paolinos nur nach Punkten

Von unserem nach Berlin zum Boxkampf entsandten Kz.-Schriftleitungsmitglied.

Max Schmeling, Deutſchlands größter Boxer hat gegen den Spanier Paolino, in zwölf Runden nach Punkten ge-
wonnen. Mit dieſem Sieg vor etwa 2500 Zuſchauern qualifiziert ſich Schmeling für die weiteren Kämpfe um die Weltmeiſter-
ſchaft. Der Kampf ſelbſt ſtand ganz im Zeichen einer danernden, leichten Ueberlegenheit des Deutſchen. Doch die ſauberen
Treffer Schmelings konnten nicht über die Tatſache hinwegtröſten, daß das Publikum von dieſm Kampf leicht enttäuſcht war.
Selbſt wenn man berückſichtigt, daß der baskiſche Rieſe in Folge ſeiner ungewöhnlichen Härte beinahe durch nichts zu erſchüt-
tern war und Schmeling ſich nnch und nach ſeine Punkte durch ſaubere Schläge und eiſerne Ruhe erkämpfen mußte.

Der Anmarſch
Schon wenn man in die Nähe Alt-Moabits

kam und dann in die Lehrter Straße, zeigten
große rote Pfeile in die Richtung des Poſt-
ſtadions, wo der Weltmeiſterſchafts-Vorent-
ſcheidungskampf Schmeling--Paolino ſtattfin-
den ſollte. Die ungeheure Anzahl der Privat-
wagen aus allen Teilen des deutſchen
Reiches brauchte faſt nie zu ſtoppen, denn ein
großes Aufgebot Berliner Schupos ſorgte für
reibungsloſe Abwicklung des Verkehrs. Jn
der Jnvalidenſtraße, in der dortigen Kaſerne,
war ein rieſiger Parkplatz eingerichtet, auf
dem vom ſchweren Rolls-Royce bis zum
kleinen Opel faſt jeder Wagen zu finden war.

Jn der ganzen Lehrter Straße hatte man
die Fußſteige mit Stricken von dem Fahrdamm
getrennt oder mit Schupopoſten beſetzt, um den
Wagenverkehr wenigſtens einigermaßen auf-
recht zu erhalten. Hier ſchrien ſchon die
erſten Programmverkäufer, und fliegende
Händler boten Kau-Gummi, Pfefferminz und
ſaure Drops an. Kleine Verkaufsſtände für
Bier, Limvnade und warme Würſtchen lockten
die Vorüberſtrömenden und dauernd drückte
eine Flut von Männern und Frauen, Jungen
und Mädchen den Paſſanten rote, grüne, gelbe
und weiße Reklamezettel in die Hand.

Auf einmal geht ein Pfeifen, Rufe und
Lachen durch die Straße. Alle Verkäufer und
Würſtchen-Maxe vergeſſen ihre Ware anzu-
bieten. Das Volk iſt nicht mehr zu halten.
Was iſt geſchehen? Der Autokorſo iſt
wiedr mal ins tSocken geraten und ganz
zufällig entdecken einige Berliner in einer
ganz gewöhnlichen Taxe tief in die Polſter ge-
drückt Maxe Schmeling auf der einen
Seite, und Paolino auf der andern. Ein
ungeheurer Jubel brach los, der ſich durch die
ganze Straße fortpflanzte, und es blieb den
beiden Hauptmatadoren des Tages nichts
anderes übrig, als aus ihrer Vexſenkung her-
vorzukommen und der Menge ihrerſeits die
Grüße zu erwidern.

Endlich iſt das Poſtſtadion erreicht. Die
vielen Fahnen, die den Schauplatz des Kampfes
umſäumen, flattern im Winde. Die Aſchen-
bahn der Arena iſt mit dicken Holzbohlen be-
legt und das Fußballfeld, auf dem wir
vor noch nicht gar ſo langer Zeit unſere Gau-
Mitte- Mannſchaft den Deutſchen Fußballpokal
gewannen ſahen, iſt mit langen Sitzreihen be-
deckt. Jnnenraum oder erſter, zweiter und
dritter Ring wird das Fußballfeld heute ge-
nannt. Hier ſind die teuren Plätze, und nur
langſam füllt ſich der Jnnenraum. Während
die große Tribüne bald auf den letzten Platz
gefüllt war und auch die Stehplätze der Nord-
kurve und die Arenaſitzplätze in der billigeren
Preiskage von Zuſchauermaſſen dicht gedrängt
ſtanden und ſaßen, füllt ſich die Südkurve und
der Jnnenraum nur ſchwer.
Die Vorkämpfe beginnen

Als pünktlich um 4 Uhr der erſte Kampf
geſtartet wurde, befanden ſich ſchätzungsweiſe
25 000 Zuſchauer im Poſtſtadion, doch hielt der
Zuſtrom der Menſchen noch immer an. Zahl-
reiche Gäſte hatten in der Ehrenloge Platz
genommen. So ſah man u. a. den Schutzherrn
der Veranſtaltung, den Stagatskommiſſar für
die Reichshauptſtadt, Dr. J. Lippert, ferner
Staatsſekvetär Funk, Staatskommiſſar Hinkel,

General Schaumburg, Pylizeioberſt Oswald,
Ratsherrn Protze ſowie zahlreiche Behörden-
vertreter. Das Wetter ließ zu wünſchen üb-
rig, es war kühl und windig, und nur ſehr
ſelten kam die Sonne für ein paar Augenblicke
ſchüchtern hinter den Wolken hervor. Faſt
jeder dritte Zuſchauer hatte ſich ein Fernglas
mitgebracht, das bereit lag und mit ſeinen Be-
ſitzern der Dinge harrte, die da kommen ſoll-
ten. Vorläufig ſah man aber nichts, als eine
Jagd auf die beſten Plätze in den Jnnenraum.
Hunderte liefen über die Bänke oder zum
Ring und ſelbſt einen plötzlichen Anſturm der
Stehplatzbeſucher auf dieſe Plätze konnten die
Platzordner nicht rechtzeitig aufhalten. Als
dann die Polizei zu Hilfe kam, hatten ſchon
einige Hundert ihren Stehplatz mit einem aus-
gezeichneten Sitzplatz in der Nähe des Ringes
vertauſcht.

Die Vorkämpfe

Die Vorkämpfe begannen mit der Be-
gegnung der beiden zum guten Nachwuchs in
der Halbſchwergewichtsklaſſe zählenden Ber
liner W. Pürſch und L. Marohn. Nach
Ablauf der 8 Runden erhielt Pürſch den ver-
dienten Punktſieg zugeſprochen. Anfangs hatte
Marohn durch gute Arbeit aus halber Diſtanz
einige Vorteile, Er verſcherzte ſich dieſe je
doch durch andauerndes Halten, weswegen er
auch zweimal verwarnt werden mußte. Jn
einer ſehr bewegten achten Runde verſuchte
Marohn, die drohende erſte Niederlage als
Berufsboxer noch abzuwenden und wenigſtens
ein Unentſchieden zu erzielen, es gelang ihm
jedoch nicht.

Ambroſz ſtürzt aus dem Ring.
Ein nicht alltägliches Ende nahm der nach-

folgende Schwergewichtskampf zwiſchen Alt-
meiſter Hans Schönrath und dem tſchechi-
ſchen Doppelmeiſter Ruda Ambroſz. Bei
einem wilden Schlagwechſel ik der w. Runde
ſtürzte Ambroſz durch die Seile unx fiel von
dem etwa eineinhalb Meter hohen Podium
auf den Erdboden. Der Ringrichter begann
zu zählen, und da Ambroſz bis zum Ablauf
der 10 Sekunden nicht wieder im Ring ſtand,
um den Kampf fortzuſetzen, mußte Hans
Schönrath zum Sieger durch techniſchen k. o.
erklärt werden. Bis zu dieſem unerwarteten
Ende hatte Ambroſz keine ſchlechte Figur ge
macht, er war beweglicher als der etwas
ſchwerfällige Krefelder, der im Verlauf der
4. Runde eine ſtark blutende Verletzung am
linken Auge erlitt.
Witt ſchlägt Piſtulla k. o.

Vor Ablauf der Runden endete auch der
Kampf zwiſchen dem deutſchen Halbſchwer-
gewichtsmeiſter Adolf Witt und dem Ber-
liner Ernſt Piſtulla, der die Zuſchauer in
helle Begeiſterung verſetzte. Von Beginn an
ging es hart auf hart, und Piſtulla blieb dem
ſtändig angreifenden Kieler nichts ſchuldig.
Jn der 4. Runde kam plötzlich das Ende.
Piſtulla hatte einen Schwinger verfehlt, und
im nächſten Augenblick bekam er eine ſchwere
Linke Witts ans Kinn. Bei „6“ erhob ſich der
Berliner, der im Nehmen nicht übermäßig
hart iſt, mit einiger Mühe, er wurde aber
von dem ſofort nachſetzenden Kieler erneut zu
Boden geſchlagen, und diesmal mußte er das
„aus“ über ſich ergehen laſſen. Techniſch war
Piſtulla unzweifelhaft beſſer.

die Boxer von Welkklaſſe im Ring
Auf die drei Vorkämpfe folgte eine kurze

Pauſe, dann erſchien, lebhaft begrüßt, der
Spanier Paolino Uzeudum als Erſter im
Ring. Der Beifall ſteigerte ſich noch, als
Schmeling ſichtbar wurde, der ſich nur mit
Mühe einen Weg durch die begeiſterten Zu-
ſchauer bahnen konnte. Ein allgemeines „Ah“
ertönte, als die Gewichte bekanyntgegeben
wurden. Mit 174 Pfund war Schmeling
volle 10 Pfund leichter als der maſſige Spa-
nier, der 184 Pfund auf die Waage gebracht
hatte. Als dritter Mann ſtieg Ernſt Pippow
in den Ring, die Poſten der beiden Punk-
richter wurden mit Seewald- Berlin und
Feldhus- Frankfurt a. M. beſetzt. Die Ge-
duld der Zuſchauer wurde noch etwas auf die
Probe geſtellt, denn die üblichen Zeremonien
wie Ausloſen der Handſchuhe, Wickeln der
Bandagen uſw. nahm noch etwas Zeit in An-
ſpruch. Endlich war es ſoweit, die Aufforde-
rung „Ring frei“ ließ ſich vernehmen, und
dann ertönte der Gong zur erſten Runde.
wie ſie käwpffen

Obwohl ſich Schmeling und Paolino
bereits zum dritten Male gegenüberſtanden,
begannen beide recht vorſichtig. Es war ein
gegenſeitiges Abtaſten und Abfühlen, das
übliche Vorgeplänkel einer großen Schlacht.
Paolino ſchlug einige kurze Haken auf den
Körper, die der Deutſche mit ähnlichen Schlä-
gen zum Kopf beantwortete. Jn der 2. Runde
wurde der Kampf ſchon etwas lebhafter. Der
ringerfahrene Spanier ſuchte fortab ſtändig
den Nahkampf, er pendelte unabläſſig hin und
her und bot ein ſchwer zu treffendes Ziel.
Schmeling hingegen blieb kühl und ab-
wartend, ſyſtematiſch punktete er mit ſeinen
langen Linken, der blitzſchnell die Rechte
folgte. Bei weiter deutlichen Vorteilen für

Schmeling ging der Kampf über die nächſten
Runden. Das Bild war faſt ſtändig das
gleiche. auf der einen Seite der ziemlich
ſyſtemlos kämpfende Baske in tief geduckter
Stellung, auf der anderen Seite Schmeling,
auf eine Blöße des Gegners wartend, um die
ſchwere Rechte abzuſchießen. Gegen Ende der
4. Runde mußte Schmeling nach einem Clinch
plötzlich die Rechte des Spaniers ans Kinn
nehmen, die jedoch keinerlei Wirkung hervor-
rief. Von der 5 Runde ab verſchärfte Schme-
ling, vom Publikum angefeuert, das Tempo,
vhne jedoch den eiſenharten Spanier ſelbſt mit
den ſchwerſten Schüſſen erſchüttern zu können.
Jm Verlauf der 6. Runde leiſtete ſich Paolino
einen klaren Tiefſchlag, den Schmeling nur
mit einem lächelnden Kopfſchütteln quittierte,
ohne von ſeinem Recht auf 60 Sekunden Pauſe
Gebrauch zu machen. Nach Ablauf der Runde,
in der Paolino noch ein weiterer Tieſſchlag
unterlief, erhielt der Spanier wegen ſeiner
unſauberen Kampfesweiſe die erſte Ver-
warnung. Die zweite Hälfte des Kampfes
zeigte dosſelbe Bild wie vorher. Schmeling
bſieb weiter überlegen, ohne mit ſeiner Zer-
ntürbungstaktik zum Ziele zu fommen.
Jmmer deutlichere Spuren des Kampfes
zeigten ſich bei Paolino, deſſen linkes Auge
immer mehr anſchwoll. Mit hochrotem Kopf,
nach Luft ringend, erzwang aber der ring-
erfahrene Spanier immer wieder den Nah-
kearnpr, in dem er Schmeling mit kurzen Haken
und Schwingern auf die Rippen und Flanken
bearbeitete. Mit ganzen Serien deckte der
Deutſche ſeinen Gegner zu, aber der ſpaniſche
Holzfäller wollte und wollte nicht wanken.
Nach beſonders ſchweren Schlägen, wie zwei
prächtigen rechten Kinnhaken von Schmeling
in der 10. Runde, verſchanzte er ſich wohl
vorübergehend hinter der Doppeldeckung, aus

der er dann wieder mit wilden Schwingern
und Haken hervorbrach. So erlebte der Baske
dank ſeiner großen Erfahrung ſtehend das
Ende eines Kampfes, in dem Schmeling von
der zweiten, dritten Runde an eindeutig der

Beſſere war. Als nach Ablauf der 12 Runden
der Punktſteg von Schmeling verkündet wurde,
rauſchte ſtarker Beifall auf, aber man hörte
auch einige Pfiffe. Man hatte mit der Mög-
lichkeit eines k. o.“Sieges Schmelings gerech-
net, aber der Spanier war zu hart. So mußte
ſich der Exweltmeiſter mit einem Punktſiege
über einen Gegner begnügen, deſſen Kampfſtil
ein farbigeres Gefecht nie aufkommen ließ.

Nre einen Zentimeter unter dem Rekord blieb
Leichum mit ſeinem Weitſprung von 7,64 Meter bei
den Pommern-Meiſterſchaften. Er ſiegte außerdem
über 100 Meter in 10,4 Sek. (Rückenwind) und über
200 Meter in 22,1 Sek. Dreifacher Meiſter wurde
auch Rothbart-Stettin, indem er über 400 Meter,
800 Meter und 1509 Meter ſiegte.

Einen Hochſprung von 1,97 Meter ſchaffte der
deutſche Meiſter Weinkötz bei den in Trier aus-
getragenen Leichtathletikmeiſterſchaften des Gaues
Mittelrhein.

Lohmann, der Held der KRadrennbahn

Ein ſporklich hochtlaſſiger Renntag in Halle Neuſtedt in Form der Extraklaſſe

Nachdem am letzten Freitag in Leipzig die Frage nach dem zur Zeit ſtärkſten
deutſchen Dauerfahrer Lohmann oder Metze wegen Rennabbruchs ungeklärt blieb,
war es der halliſchen Radrennbahn vorbehalten, hierüber das entſcheidende Wort zu
ſprechen. Nach einem ſelten ſpannenden Rennverlauf in zwei Läufen über 100 Kilometer
zeigte der Bochumer Lohmann, daß für ihn in dieſem Jahre der Weg zum deutſchen
Meiſtertitel bei Beibehaltung der Jetztform von keinem anderen Dauerfahrer verlegt
werden kann. Geſtern hatte er ein ungemein ſtarkes Feld gegen ſich, doch verſtand er es
meiſterhaft, dieſes in beiden Läufen niederzuhalten, ſo daß ihm der große Erfolg in zwar
hart erkämpfter, zum Schluß aber doch ſehr ſicheren Art zufiel. Die angenehmſte Ueberraſchung
blieb aber für die Hallenſer der prächtige 300-Runden-Kampf des Lokalmatadors Nenuſtedt,
der geſtern ſo fuhr, wie es nur wenige Fahrer der Extraklaſſe zu bieten vermögen. Die
von ihm beſiegten Severgnini, Ehmer und Metze werden dies wohl zugeben müſſen.
Mit dem ausverkanften Hauſe bewies Halle wieder einmal deutlich die mitführende Rolle
im deutſchen Radrennſport.

Tauſende vor verſchloſſenen Toren
Die erſtklaſſige Beſetzung hatte ihre Zug-

kraft nicht verfehlt, obwohl tiefhängende
Wolken ſtändig mit Regen drohten. Gegen
3 Uhr hatte der Zuſtrom ſeinen Höhepunkt er-
reicht. Aber ſchon zu dieſer Zeit kündigten
die Preistafeln an den Schaltern an, daß die

billigeren Plätze ausverkauft ſeien. Jm
Nu waren denn auch die Sitzplätze vergeben
worden, und ſchon um 15.30 Uhr hieß es:
„Ausverkauft“. Dabei umſtanden noch etwa
2000 Menſchen die Kaſſen, die noch immer,
aber vergebens auf Einlaß warteten. So
dürften denn etwa 8000 Zuſchauer Zeuge der
feſſelnden Radkämpfe geweſen ſein.

Die Dauerfahrer beanſpruchten das meiſte Jnkereſſe
Nach dem Freitagrennen in Leipzig hatte

nun Halle das große Glück, ein ſo erſtklaſſiges
Feld am Start verſammelt zu ſehen. Fehlten
hier zwar Krewer und Hille, ſo waren
in den Dauerfahrern Neuſtedt und
Ehmer Garanten für Kampfmomente her-
angezogen worden, ſo daß man ſich nur Gutes
verſprechen konnte. Und alle Erwartungen
ſind geſtern nicht nur erfüllt, ſondern in man-
cher Beziehung übertroffen worden. Der
Bochumer Lohmann, der hier zeigen ſollte,
was er zu leiſten imſtande ſei, tat dies in
überragender Art, ſo daß ihm der Sieg in
ſolcher Form nicht zu nehmen war. Er be-
wies ſich als Künſtler hinter der Schutzrolle.
Meiſterhaft ſteuert der Schrittmacher W. Heß-
lich und keinen Zentimeter von der Rolle
wegkommend folgt Lohmann ſelbſt in den
ſchnellſten Runden mit einer bewunderns-
werten Ruhe. Eine ſolche Spitzenleiſtung ver-
mochte der Weltmeiſter Metze dem halliſchen
Publikum nicht zu bieten. Schon im erſten
Lauf, den er noch im Endſpurt zu gewinnen
hoffte, kam er von der Rolle ab, ſo daß ſchon
in dieſer Zeit Schwächen feſtzuſtellen waren.
Ganz hervorragend ſtellte ſich geſtern Paul
Neuſtedt, der Liebling des halliſchen Rad
ſportpublikums, vor. Wiederum von Eilen-
berger meiſterhaft geführt, griff er ſtändig an,
verbeſſerte immer und immer wieder ver-
lorene Poſitionen und eroberte ſich in einer
fabelhaften Art den zweiten Platz vor dem
Jtaliener Severgnini, der in Halle einen
ganz hervorragenden Eindruck hinterlaſſen
hat. Aber auch Ehmer muß lobend erwähnt
werden. Der Berliner, der Spezialiſt der
Sechtstagerennen, iſt auffallend gut in
Zwiſchenſpurts und braucht nur noch wenig
Verbeſſerung im Tempofahren. Dann wird
auch er zur führenden Klaſſe aufrücken können.

Beide Läufe gewann Lohmann

Jn der Startfolge Ehmer, Severgnini,
Metze, Neuſtedt und Lohmann nehmen die
Dauerfahrer Anſchluß hinter der Rolle. Aus
taktiſchen Gründen läßt der Hallenſer Loh
mann paſſieren. Da aber der Bochumer den
Weltmeiſter Metze nicht angreift, bringt Neu-
ſtedt den erſten Kampfmoment ins Rennen.
Jn toller Fahrt paſſiert er Lohmann und
ſtürzt ſich gar auf Metze, ein Angriff, der
fehlſchlagen mußte. Am Vorderfelde drängt
der Jtaliener zur Spitze, aber der über-
raſchend gut fahrende Ehmer bleibt vorerſt
ſchneller als Severgnini, der bei dem Zwei-
kampf Terrain einbüßt und in der 50. Runde
an letzter Stelle zu finden iſt. Nach vorüber-
gehender Ruhe greift wiederum Neuſtadt an.
Lohmann' wird auf den vierten Platz zurück-
verwieſen. Aber nun ſieht letzterer ſeine
Zeit gekommen. Jn einem fabelhaften Tempo
bezwingt er zunächſt Neuſtedt, geht dann an
Metze vorbei und ſelbſt der führende Ehmer
kann hier nicht widerſtehen. Nach 92 Runden
liegt Lohmann vor Neuſtedt, Ehmer, Metze
und Severgnini. Weltmeiſter Metze, der
ſeine Schwäche wieder überſtanden hatte, kam
nach ſchwerem Kampf mit Neuſtedt doch wie-
der hinter Lohmann zu liegen und drängte
in den letzten Runden zum Sieg. Jn einem
aufregenden Drei-Runden-Kampf erwies ſich
aber Lohmann als der beſſere und ſiegte im
erſten Lauf. Ergebnis: 1. Lauf: 1. Loh-
mann (50 Kilometer in 42:30 Min., 2, Metze
(20 Meter zurück), 3. Neuſtedt (170 Meter
zurück), 4. Severgnini (320 Meter zurück),
5. Ehmer (960 Meter zurück).

Jn umgekehrter Startfolge alſo mit
Lohmann, Neuſtedt, Metze, Severgnini und
Ehmer begann der zweite Lauf. Wieder

ließ Neuſtedt beim Anſchlußnehmen Metze
vorbei. Der Weltmeiſter will in dieſem Lauf
bald eine Entſcheidung herbeiführen. Sein
Angriff auf Lohmann bleibt aber ohne Er-
folg, denn der mit kluger Umſicht ſteuernde
Schrittmacher Heßlich vermeidet alle Gefahr
beizeiten, und ſteigert das Tempo ſtets ſo, wie
es die Angreifer nicht wünſchen. Die
Poſitionskämpfe im Mittelfeld beanſpruchten
in der Folgezeit das meiſte Jntereſſe. Neu-
ſtedt legte da wieder einmal einen herzhaften
Zwiſchenſpurt ein, dem ſelbſt der Weltmeiſter
in ſeiner geſtrigen Form nicht gewachſen war.
Und dieſe zermürbenden Einlagen koſteten
allen Fahrern, außer dem in erſter Poſition
liegenden Lohmann, viel Kraft. Wer würde
dieſe am eheſten überſtehen? „Paule“ Neu-
ſtedt und der Jtaliener Severgnini entſchie-
den dieſe Frage zu ihren Gunſten. Metze,
der mit dem Abſchluß des 30. Kilometers von
einem Reifenſchaden betroffen wird, kann
zwar auffallend ſchnell das Rad wechſeln,
kommt aber in dem ſehr ſchnell gefahrenen
Rennen nur langſam wieder in Schwung, ſo
daß er mehrere Ueberrundungen hinnehmen
mußte. Lohmanns Sieg war nicht mehr zu
gefährden. Ergebnis des 2. Laufes (50 Kilo-
meter) 1. Lohmann (42:53,2), 2. Severgnini
(70 Meter), 3. Neuſtedt (100 Meter), 4. Ehmer
(560 Meter), 5. Metze (2020 Meter) zurück.
Geſamtſieger alſo Lohmann mit 100 Kilometer
vor Neuſtedt (99,730), 3. Severgnini (99,610),
4. Ehmer (98,480), 5. Metze (97,960) Kilometer.

Was gab es bei den Amafeuren?
Mit recht intereſſanten Momenten lieferken

die Amateure den guten Rahmen für den
geſtrigen Renntag. Die halliſchen Fahrer
ließen ſich aber wiederum von den Leipziger
und Chemnitzer Kameraden die erſten Preiſe
abjagen. Das Hauptfahren über vier Run-
den gewann nach drei Vorläufen der Chem-
nitzer Loren z (letzte 200 Meter in 12,1 Sek.)
vor den Leipzigern Jhbe, Kohlhardt und
Karſch. Jm Punktefahren ſtarteten Jh be
(Leipzig) und Lorenz (Chemnitz) vom Mal.
Erſterer ſiegte nach drei eingelegten Spurts
mit 63 Punkten vor Karſch (Leipzig, 59 P.),
Lorenz (Chemnitz, 45*P.) und Richter (Leip-
zig, 36 P.). Den Abſchluß bildete ein Troſt
fahren. Hier ſiegte der Hallenſer Trommer
(letzte 200 Meter in 13,2) vor Schumann
(Erxrfurt), Kempter und Stoltmann (beide
Halle).

Ein ſelten ſchöner Renntag, bei welchem ſich
auch A. Wambſt Frankreichs Meiſter im
Dauerfahren) und „Jndi“ Krewer durch eine
Ehrenrunde vorſtellten, gehört der Vergan-
genheit an. Am 4. Auguſt ſoll der nächſte
Renntag ſtattfinden, wozu acht Dauerfahrer
ſtarten werden. Krewer, Möller und Neu-
ſtedt ſind hierzu bereits verpflichtet worden.

Zwei 400-Meter- Läufer unter 50 Sek. gab es bei
den Niederrhein Meiſterſchaften in Rheydt Kiſters-
Düſſeldorf lief 49,4 und Robens-Rheydt 49,9 Sek.

Bei den Brandenburgiſchen Leichtathletitk-Meiſter-
ſchaften in Berlin lief Erwin Wegener die 460-Meter-
Hürden in 54,8 Sek., Lammers wurde Doppelmeiſter
über 100 und 200 Meter, Potratz ſiegte über 800
Meter in 1:58,4 und im Stabhochſprung ſchaffte
Schulz 3,85 Meter.

Toni Merkens wurde zum zweiten Male Grand
Prix-Sieger. Er verwies im Großen Preis der Ama-
teurflieger auf der Bahn in Vincennes bei Paris
die beiden Franzoſen Dolivet und Avram ſicher auf
die Plätze.

Der Berliner Verbandsachter ſiegte bei der
Großen Hamburger Ruder-Regatta im Senatsachter
vor dem Berliner Ruder-Club, der Verbandszelle
Lübeck und Amicitia-Mannheim.
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die Saale
Sie kommt von grünem Berge
Und fließt ſo ſtill landein,
Kaum ſtört ein Boot, ein Ferge
Der Wellen blanken Schein.
Nur ſanfte Weiden neigen
Sich über ihren Strand,
Es ſäuſelt in den Zweigen,
Sonſt liegt ſo ſtill das Land.
Bis hier hab' ich geſungen,
Jetzt ſchweigt die Poeſie;
Die Leier iſt verklungen;
Was blieb, iſt Jronie.
Seh ich die Saale wieder
Zu Merſeburg, der Stadt,
Dann ſchweigen alle Lieder
Jch hab das Singen ſatt.
Jm Waſſer ſeh ich heute
Verſchied'ne Dinge ruhn,
Wie hierorts manche Leute
Sie gerne von ſich tun.
Die Hechte ſchwimmen zierlich
Um ein Gefäß der Nacht,
Die Sache iſt genierlich,
Wer hat das hergebracht?
Sogar ein Kinderwagen
Ruht dort im Bade aus,
Und ſtreckt ſeit langen Tagen
Das eine Rad heraus.
Will wo ein Fiſcher fiſchen
In dieſer kühlen Flut,
So wird er was erwiſchen,
Vielleicht 'nen alten Hut
Will wo ein Angler angeln,
Er angle immerzu!
Es wird ihm nichts ermangeln,
Er fängt 'nen alten Schuh.
Denn was zu Haus entbehrlich,
Das nimmt in ihrem Lauf

Wegſchaffen iſt beſchwerlich
Die muntre Saale auf.
Ein roſt'ger Kinderſchlitter,
Ein altes Kanapee,
Das einſtmals wohlgelitten,
Verſank auf hoher See.
Das iſt gewiß betrüblich
Und ziert nicht unſern Stramd,
Doch iſt es halt ſo üblich
Jm Merſeburger Land.
Auch manches tote Schweinchen
Hängt im Geſtrüppe drin,
Streckt von ſich alle Beinchen,
Stinkt leiſe vor ſich hin
So bringt die liebe Saale
Uns vieles zu Geſicht,
Schön iſt's nicht alle Male,
Langweilig iſt es nicht.

mit „Preußens Glorig“
Sommerkonzert des NSDFB. (Stahlhelm).

Am Sonntagnachmittag veranſtaltete die
Ortsgruppe Merſeburg des DFB.

Sth.

NS
(Stahlhelm) im „Strandſchlößchen“ ihr erſtes
Sommerkonzert. Neben vielen Wehrmachts-
angehörigen war auch die Merſeburger Be
völkerung der Einladung zahlreich gefolgt, ſo
daß bei Beginn des Konzerts bereits der Gar-
ien dicht beſetzt war. Bei den Marſchklängen
der 25 Mann ſtarken NSDFB.-Kapelle
Weißenfels entwickelte ſich bald ein reges
Treiben. Während die einen in ſchönſter Ka
meradſchaft mit Fliegerkameraden beiſammen

konnten die übrigen auf dem Scheiben-
tand ihre Kunſt im Schießen beweiſen. Aber
auch für die Damen war geſorgt. Auf der
Kegelbahn ging es faſt lebhafter zu als auf
dem Schießſtand, und manch ſehnſüchtiger
Blick ging vor dem Wurf der Kugel nach dem
Gabentiſch, auf dem die Preiſe der glücklichen
Gewinner harrten
Nach kurzer Konzertpauſe begrüßte Be-

zirksführer PlIoetz die Teilnehmer in kurzen
herzlichen Worten. Der Ortsgruppe iſt es eine
Ehre, daß die Kameraden der Wehrmacht
durch ihr zahlreiches Erſcheinen ihre Ver-
bundenheit mit dem NSDFB. (Stahlhelm)
Ausdruck verliehen haben. Der Redner
wünſchte allen, daß ſie dieſe Stunden in Froh-
finn und Harmonie verleben mögen.
Darauf zog der neugegründete Spiel-
mwannszug der Ortsgruppe ein. Sein
Auftreten zeigte, daß die Spielleunte die Kunſt
des Trommelns und Pfeifens, die ſie vor
Jahren fleißig gelernt haben, noch in alter
Weiſe beherrſchen. Zuſammen mit der Ka-
pelle ſpielten ſie den Parademarſch des
NSD B. „Preußens Gloria“, und langanhal-
tender Beifall der Kameraden und Gäſte be-
lohnte ſie für ihr ſchneidiges Spiel. Ebenfalls
viel Anklang fanden zwei ſauber vorgetragene
Fanfarenmärſche.

Als es im Garten kühl wurde, kam im
Saal die Jugend zu ihrem Recht und konnte
nach Herzensluſt das Tanzbein ſchwingen. Ka-
merad Ploetz verteilte dann die Schieß-
und Kegelpreiſe und drückte die Hoffnung aus,
daß alle Kameraden ſich auch fernerhin im
edlen Schießſport üben möchten. Er ſchloß
mit dem Gruß an den Führer.

Jn kameradſchaftlicher Verbundenheit blieb
die Ortsgruppe dann noch frohe Stunden
mit ihren Gäſten beiſammen.

Jn Ehren alt geworden.
Den 82. Geburtstag begeht am Montag

Frau verw. Dorothea Fiedler geb.Mitowſky. Die greiſe Dame, welche ſich noch
guter Geſundheit erfreut, wohnte etwa
25 Jahre im Hauſe Unteraltenburg 2. Jetzt
verbringt ſie den Lebensabend bei ihrer Nichte
Frau Nagel, Große Ritterſtraße 6,

An dem Vermächtnis des Herrn von Wil-
mowsky an die Stadt Merſeburg muß dieſe
ihre helle Freude haben, denn durch Ueber-
eignung in Erbpacht an den Kleingarten-
Verein, der den Namen des Stifters mit Stolz
trägt, wurde aus dem Land zwiſchen Kloſter-
hang und Papiermühle eine Anlage ge-
ſchaffen, die ſich ſehen laſſen kann. Jn
weitem Umkreis von unſerer Heimat iſt ein
gleich ſchöner Schrebergartenkomplex kaum zu
finden. Freilich trägt zu dieſem Lob die ge-
ſchützte Lage der Gärten hinter den
grünen mit alten Obſtbäumen beſtandenen
Hängen des Hügels bei, der ehemals die Burg
und das ehrwürdige Kloſter von Merſeburg
trug, aber unermüdlich fleißige Hände
haben dort unten im Wilmowsky- Grunde eine
Vielheit ſchmucker Einzelgärten geſchaffen, die
eigenartig ſchön ſind. Die ſchattigen Linden-
und Rotdornalleen, von denen dunkle
Laubengänge den Zugang zu den Schreber-
gärten ermöglichen, die großen grünen Spiel-
wieſen und Turnplätze, waren am Sonntag
bevölkert von einer Menge Beſucher, die an
dem Tage der 20. Wiederkehr der
Uebergabe des Wilmowsky-Landes an den da-
mals neugegründeten Schrebergartenverein
das beliebte Sommerfeſt mit den jetzigen
Kleingärtner feierten.

Alle ſchon vorhandene Buntheit von Blumen
wurde noch erhöht durch Flaggen, Wimpel-
ketten, ſchaukelnde Lampions und farbenfrohe
Sommerkleider. Stolze weiße Lilien reckten
ihre großen Kelche bis zur Zaunhöhe empor.
Kletterroſen und Clematis bildeten farben-
prächtige Torbogen am Hauptweg, der zur
Laube führt. Die dem Kuchenteig oder Ein-
machglas entgegenreifenden Schattenmorellen
funkelten wie leuchtende Rubine im grünen
Buſch mit dem vorjährigen Beerenwein um
die Wette, den der ſommerfeſtfrohe Garten-
beſitzer dem eben angekommenen Beſuch vor
der Gartenlaube kredenzte. Wer von den
Wilmowsky-Gartenfreunden niemand in einem
kleinen Gärtchen kannte, dem boten Zelte und
und ſchattige Ruheplätze Gelegenheit zum
ſinnigen Verweilen im Grünen, und alle „Er-
friſchungen“, vom kalten Speiſeeis bis zur
dampfenden Roſtbratwurſt, vom tiefgekühlten
Bier bis zum heißen Kaffee, waren zu haben.

Adlerſchießen für Jungen, Sternabwerfen
für große Mädchen und die alten Spiele vom
Häschen in der Grube und dem Sandmann,
der immer noch da iſt, obwohl Sandſtreuen in
ſtädtiſchen Wohnungen gar nicht mehr üblich
iſt, ließen Kinderaugen feſtesfroh leuchten,
trotzdem man dieſe Woche erſt Kinderfeſt mit
demſelben Jugendzauber hatte. Aber auch die
ganz Großen ſollten nicht nur Gartenſchön-
heiten bewundern. Preiſe, die wirklich auch
Werte darſtellten (Korbmöbel, Liegeſtühle
uſw.) konnte man auf der Kegelbahn und am
Schießſtand durch ſichere Hand und geübtes
Schützenauge erringen. Wer friedlicheren

Mit dem Sonderzug R. K. 18 fuhren am
Sonnabend die Kameraden des Kreisverban-
des Merſeburg im Reichskriegerbund Kyff-
häuſer zum 3. Reichskriegertreffen nach Kaſſel.
Kurz vor 9.30 Uhr ſtanden die einzelnen
Kameradſchaften am Kaſino, dem Sammel-
punkt, faſt vollzählig angetreten, zum Ab-
marſch bereit. Der Kreisverbandsführer,
Kamerad Brachmann, Kriegsdorf, nahm
die Meldungen der Abteilungsführer entgegen

und Transportleiter Kamerad Mehnert,
Merſeburg, gab die letzten Anordnungen be-
kannt. Dann wurde in Sechſerreihen an-
getreten. Der Tambour ſchlug an und das
Granzau- Orcheſter fiel ein, und unter den
Klängen des Präſentiermarſches ſetzten ſich die
46 Kyffhäuſer-Bundesfahnen hinter die Muſik,
und der Zug marſchierte geraden Weges zum
Bahnhof.

Dort ſtand auf dem Bahnſteig 3 ſchon der
Sonderzug R. K. 18 mit 15 Wagen bereit. Jn
muſterhafter Ordnung wurden die einzelnen
Gruppen auf die Wagen verteilt, und dann

ſaßen die Kameraden wieder beiſammen, ſo,

Sommerfeſt im Wilmowsky-Garken
Merſeburgs ſchönſte Garkenanlage im Sommerſchmuck

Kampf an der Losbude liebte, dem wurde, falls
er keine Niete zog, ein ſchöner Lohn in Geſtalt
von Gartenerzeugniſſen, Blumen oder prak-
tiſchen Wirtſchaftsgegenſtänden. Ueber alles
aber hinweg klangen die ſtimmungsvollen
Weiſen der konzertierenden Arbeitsdienſt-
kapelle, die mit einer ſchönen Wiedergabe vom
„Wiener Praterleben“ ſich recht gut in das
Wilmowsky-Gartenfeſt einfügte.

Am Abend bot der Garten ein herrliches
Bild mit den feſtlich beleuchteten Lauben-
gängen. Tüchtig wurde auch das Tanzbein
geſchwungen. Dem Fackelzug durch die An-
lage folgte eine kurze Anſprache an die
Gartenfreunde und ihre Gäſte durch den Vor-
ſitzenden Bernſtein, der auch den Führer-
gruß ausbrachte. Feierlich klangen die Na-
tionallieder durch die dunklen Wipfel der
Bäume. Noch lange hallte frohe Muſik und
heiteres Lachen durch die ſommernächtlichen
Gärten, die neuer Sonne und neuem Morgen
entgegenträumten, die immer Freiplätze ſein
werden für traute Naturverbundenheit,
gärtneriſchen Fleiß und volksgemeinſchaftlichen
Frohſinn.

Verbilligte 5onderzüge
zur Großen Deutſchen Funkausſtellung.
Zur Deutſchen Funkausſtellung in Berlin

vom 16. bis 25. Auguſt d. J. ſind folgende
Sonderzüge vorgeſehen:

Sonderzug 1: ab Halle Sonnabend,
den 17. Aug., Rückfahrt Sonntag, den 18. Aug.

Sonderzug 2: ab Halle Sonntag, den
18. Aug., Rückfahrt am gleichen Tage.

Sonderzug 3: ab Halle Sonnabend,
den 24. Aug., Rückfahrt Sonntag, den 25. Aug.

Sonderzug 4: ab Halle Sonntag, den
Aug., Rückfahrt am gleichen Tage.
Der Fahrpreis iſt ſehr gering gehalten,
beträgt für den Kilometer einen Pfennig
3,30 Mark für Hin- und Rückfahrt. An

dieſer Fahrt können ſich alle Partei- und
Volksgenoſſen beteiligen. Da ein großer An-
drang zu erwarten iſt, bittet die Kreispro-
pagandaleitung um baldige Meldung ſchrift-
lich oder täglich von 10 bis 12 Uhr und Diens-
tags und Freitags von 18 bis 20 Uhr in ihrer
Geſchäftsſtelle Weißenfelſer Str. 3.

Für die mehrtägigen Sonderzüge ſind
Fahrten nach Potsdam und Beſichtigungen
uſw. vorgeſehen, es ſteht jedoch jeden Teil-
nehmer frei, ob er an allen dieſen Veranſtal-
tungen teilnehmen will oder nicht.

er, a.òòſit t t tÄIÜr. Ä*NQ n

NSG, „Kraft durch Freude“ gibt bekannt:
Die NSG. „Kraft durch Freude“ hat an

verſchiedenen Punkten der Stadt (u. a. Lin-
denbrücke und Entenplan) rote Anſchlagtafeln
anbringen laſſen, die der Ankündigung von
deren Veranſtaltungen dienen ſollen.
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Ausmarſch der alten Krieger nach Kaſſel
wie im großen Kriege bei einer Truppenver-
ſchiebung ſo manches Mal. Diesmal jedoch
gings einem froheren Zielee entgegen, denn in
Kaſſel, der ehemaligen heſſiſchen Reſidenz,
hoffte man manchen Regimentsbruder unter
den 200 000 Kyffhäuſerkameraden zu treffen,
die aus dem ganzen deutſchen Reiche hier zu-
ſammenkamen.

Noch aber ſtand der Zug mit den 450 Merſe-
burgern, von denen einige auch ihre Frauen

mitgenommen hatten, auf dem Heimatbahn-
hof. Der Querfurter Zug brachte noch 270
Kameraden aus dem dortigen Kreiſe mit, die
ebenfalls alle bequemen Platz in den für ſie
beſtimmten Abteilen fanden. Gegen 10.45 Uhr
verließ dann der Zug, deſſen Lokomotive mit
Tannengrün geſchmückt und der Kyffhäuſer-
fahne geziert war, die Bahnhofshalle, begleitet
vom Tücherſchwenken und herzlichen Abſchieds-
worten der Zurückbleibenden. Nachmittags
gegen 17 Uhr trafen dann die Kaſſelfahrer
dort ein, und morgen in den frühen Morgen-
ſtunden dürfen wir ſie von dort zurückerwar-
ten, um Erlebniſſe ber-ichert, die ſie ſo ſchnell
nicht wieder vergeſſen Berden.

Aus der Arbeit des Kolonialvereins
Bericht über die Tagung in Freiburg.
Die Monatsverſammlung des Kolonial

und Schutztruppenvereins im „Alten Deſſauer
erhielt beſonderen Wert durch den Beſuch des
Gauverbandsleiters Somburg, der an
Stelle des verhinderten Bezirksverbandslei-
ters Buſch ein Referat über die Tagung des
Kolonialkriegerbundes in Freiburg i. Br.
hielt. Dort waren zum erſten Mal die füh-
renden Perſönlichkeiten der Partei anweſend.
Redner der Tagung waren der Führer des
Bundes, der ehemalige Gouverneur von Oſt
afrika, Dr. Schnee, ſein Stellvertreter
Oberſtleutnant Knecht und Reichsſtatthalter
von Epp, der das kolonialpolitiſche Amt
in München leitet.

Jn allen Reden wurde betont, daß durch
das Geſetz vom 16. März ein Umbruch in der
Kolonialfrage entſtanden ſei. Sie iſt nun
mehr zut öffentlichen Ehrenfrage des deutſchen
Volkes geworden. Mit der Kriegsſchuldlüge
fällt auch die Kolonialſchuldlüge, die das deut
ſche Volk vor aller Welt zu diffamieren
ſuchte. Uns wurde vorgeworfen, wir könnten
die Eingeborenen nicht richtig behandeln.
Demgegenüber ſteht der Heldentod von 15 000
treuen Askaris, die bis zum Letzten ihre
Pflicht taten und dem deutſchen Reich die
Treue hielten. Zum Gegner iſt kein einziger
Askari übergelaufen.

Ferner wurde Deutſchland vorgeworfen, es
verſtünde keine Koloniſationsarbeit zu leiſten.
Auch dieſe Frage erledigt ſich von ſelbſt, wenn
man bedenkt, daß große Gebiete, die früher
von Schlafkrankheit und Malaria befallen
waren, durch die Arbeit deutſcher Gelehrter,
an der Spitze Robert Koch, geſäubert wurden.
Auch kürzlich erſt wurden deutſche Aerzte nach
Kairo gerufen, um dort die Bevölkerung von
einer ſtarken Malarigepidemie zu befreien.

Jn unſeren alten Kolonien lebt heute eine
große Anzahl deutſcher Farmer, die dort in
Heimattreue ihre Pflicht erfüllen. Jhre Ar-
beit wird unterſtützt durch den NSDBF. und
den „Deutſchen Bund“. Die Regelung des
Schulweſens läßt ſich der Reichskolonialbund
beſonders angelegen ſein. Die Lehrkräfte dort
unten ſind gut und die Jugend ſteht begeiſtert
zur deutſchen Sache.

Zu begrüßen iſt es, daß im Oktober dieſes
Jahres die größte deutſche Kolonial-
ausſtellung nach Merſeburg kommt.
Sie umfaßt reiches Material, darunter ein
kleines Eingeborenendorf und wird wahr-
ſcheinlich im Schloßgartenſalon eingerichtet
werden.

Der Kameradſchaftsführer, Gewerbeober-
lehrer Sölter, dankte dem Referenten für
ſeinen intereſſanten Vortrag. Er berichtete
ſelbſt über den Verlauf des Miſſionsfeſtes in
Schkopau, an dem die Kameradſchaft geſchloſſen
teilnahm. Beſonderer Dank gebührt Baron
von Trotha, der den kolonialen Gedanken in un-
ſerem Kreiſe ſtets wärmſtens unterſtützt. Er
ſelbſt hat während des Hereroaufſtandes
mitgekämpft, während ſein Bruder durch ſeine
Afrikaforſchungen und den Film „Sonnen-
land Südweſt“ bekannt geworden iſt.

Des weiteren beleuchtete Kamerad Sölter
die abeſſiniſche Frage und machte Ausführun-
gen über die augenblickliche kolonialpolitiſche
Lage in Afrika. Aus Deutſch-Südweſtafrika
ſind einige Briefe von deutſchen Farmern ein-
getroffen, intereſſant war beſonders ein
Schreiben des Merſeburger Kameraden Uhl-
mann. Sein Anweſen iſt vom Hochwaſſer arg
heimgeſucht worden, das über einen Meter
hoch auf ſeiner Beſitzung ſteht. Mitten in ſei-
nem Wohnhauſe, das auf einer fünf Meter
hohen künſtlichen Anhöhe liegt, iſt eine Quelle
entſprungen.

Jm weiteren Verlauf des Abends verlas
Kamerad Urban Tagebuchnotizen eines jun-
gen Siedlers in Mufindi (Deutſch-Oſtafrika),
der dort ſeit dem 5. März eine Farm errich-
tet. Das zur Schulung notwendige Karten-
material der Merſeburger Kameradſchaft wird
weiter vervollſtändigt. Fleißige Kameraden
haben in ihrer freien Zeit eine phyſikaliſche
Karte von Auſtralien und eine politiſche
Ueberſichtskarte von Südamerika hergeſtellt.
Jhre Arbeit fand bei allen Anweſenden reichen
Beifall.

Gen Oſten geht die Fahrt
Abreiſe des Merſeburger Jungvolks nach Oſt

preußen.
Jn den Nachmittagsſtunden des Sonntags

belebten die braunen Uniformen des Jung-
volks die Straßen unſerer Stadt. Aus allen
Gegenden unſeres Kreiſes und des Kreiſes
Eckartsberga waren die Pimpfe gekommen
mit Affen, Brotbeutel und Feldflaſche. Sie
marſchierten gegen 19 Uhr zum Nulandtplatz.
Hier traten die einzelnen Abteilungen der
Jungbanne 1/302 und 2/302 an, Kommandoßs
ertönten, es wurde gemeldet und die Wimpel
und Stammfahne wurden entrollt. Während-
deſſen umſäumten die Eltern und Geſchwiſter
der jüngſten Gefolgsleute des Führers den
Platz. Hier wurde noch ſchnell dem Sohn was
zum Naſchen zugeſteckt. dort rückte der Vater
noch ein wenig den „Affen“ gerade, wobei dem
Kleinen die üblichen guten Ratſchläge erteilt
wurden. Auch der Kreisleiter Olleſch kam
in Begleitung des Jungbannführers Berthold
Reich, um dem Abſchied der jungen Oſt-
preußenfahrer aus Merſeburg beizuwohnen.
Nachdem er, durch die Reihen ſchreitend, jeden
einzelnen gemuſtert hatte, wünſchte er allen
in herzlichen Worten eine glückliche Fahrt.

Und nun gings in Richtung Bahnhof!
„Gepäck aufnehmen“ die Torniſter waren
wohlgefüllt. Dazu führte jede Abteilung einen
großen Hordentopf mit und zwei kleine

l Gerätewagen. Ein ſtattlicher Zug, 500 Pimpfe,
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alles freudig und erwartungsvoll geſpannte
Geſichter! Voran der PO.-Spielmannszug
und dann die Stammfahne. Jn der Mitte
der Jungvolkſpielmannszug, alle Torniſter
mit Eichenlaub geſchmückt.

Am Bahnhoft zolgte das große Abſchiedneh-
men. Noch einmal hatten die Eltern ihrem
Söhnchen etwas zuzurufen. Man winkte ſich
mit den Taſchentüchern den Abſchiedsgruß zu,
und die Heilrnfe der Jungvolkjungen miſch-
ten ſich mit den Tönen der Fanfaren, bis der
Zug in der' Ferne entſchwand. Kreisleiter
Olleſch und ſein Stellvertreter Rietze hatten
den Jungen bis auf den Bahnhof das Geleit
gegeben.

Kameradſchaft im Marineſturm
Der Marineſturm 25/48 hatte ſich am

Sonnabend im „Strandſchlößchen“ zu einem
Kameradſchaftsabend eingefunden, an dem
auch die Frauen teilnahmen. Der Abend
wurde von der Arbeitsdienſtkapelle muſikaliſch
umrahmt. Oberſcharführer Schweers gab
ſeiner Freude über den guten Beſuch Aus-
druck. Er hob hervor, daß die SA.-Männer
auch heute noch als politiſche Soldaten die
Pflicht hätten, ſich an Leib und Seele zu ſchu-
len und das Gedankengut des Nationalſozia-
lismus zu verbreiten, nur ſo könne eine wahre
Volks gemeinſchaft geſchaffen werden. Nach
der Führerehrung und dem Horſt-Weſſel-Lied
ſprach Scharführer Mucke eine eindrucksvolle
Rezitation: „Das dritte Reich“. Der erſte Teil
des Abends wurde mit heiteren Vorträgen
ausgefüllt. Der wohlgelungene Abend wurde
dann mit einem flotten Tänzchen beſchloſſen.

Verſammlung des Arbeitsdank
Die Arbeitsdank-Ortsgruppe Merſeburg

hielt im „Tivoli“ ihre Mitgliederverſammlung
ab, in der als neuer Ortsgruppenleiter Ka-
merad Schneider ernannt wurde. Ober-
feld meiſter Kuhn, der Gauobmann vom
Arbeitsdank, ſprach über den Zweck dieſer
Organiſation, die die Aufgabe hat, die aus
dem Arbeitsdank erwachſene Kameradſchaft
weiterzuführen und auszubauen. Er wies auf
den demnächſt ſtattfindenden großen Werbe-
abend in Merſeburg hin, bei dem unter ande-
rem ein Film vom Arbeitsdienſt- gezeigt wird,
der die alten Kameraden veranlaſſen ſoll, dem
Arbeitsdank beizutreten. Er ging noch auf die
geringen Beiträge von nur 50 Pf. bzw. 25 Pf.
für Arbeitsloſe ein, die ja den Mitgliedern in
jeder Beziehung wieder zugute kommen.

Abſchiedskonzerk Walker Ukecht
zu Ehren des ſcheidenden Chormeiſters.

Das Programm für das anläßlich des
Scheidens Walters Utechts am Dienstag, dem
16. Juli, 20.15 Uhr, im „Kaſino“-Garten ſtatt-
findende Abſchiedskonzert iſt nun fertiggeſtellt
und zeigt, daß dieſer Abend noch einmal einen
Höhepunkt im Merſeburger Muſikleben be-
deutet. Ein würdiger Abſchluß der muſikali-
ſchen Tätigkeit W. Utechts in ſeiner Vaterſtadt
iſt gegeben. Das Programm wird vom ge-
ſamten Orcheſter der Vereinigung ehemaliger
Militärmuſiker (40 Herren) unter Leitung
von Obermuſikmeiſter Granzau und den
Geſangvereinen Lyra, Franz-Schubert-Ver-
einigung, Bürgergeſangverein und Geſangs-
abteilung des MTV. (zuſammen 140 Sänger)
unter dem Stab W. Utechts beſtritten. Die
Dirbietungen ſind beſonders ausgewählt. Er-
wähnt ſei davon beſonders „Jnnsbruck, ich
muß dich laſſen“, ein beliebtes Volkslied aus
der nie wieder erreichten Glanzzeit des deut-
ſchen Volksliedes und Volksgeſanges im
Mittelalter. Der gleichen Zeitepoche ent-
ſtammt Orlando de Laſſos „Fliehn wir all der
Liebe Spiel“. Der nordiſche Meiſter Edvard
Grieg iſt mit dem ſchönen Chorſatz „Land-
erkennung“ für Männerchor, Baritonſolo und
Orcheſter vertreten. Volkstümliche Weiſen von
Silcher und Scherchen werden geſungen. Den
Höhepunkt des Konzerts bildet der „Wach-
auf Chor aus Wagners „Meiſterſinger“, von
Orcheſter und geſamten Chor wiedergegeben.
Symboliſch für das Scheiden klingt der Abend
mit Hugo Kauns „Heimatgebet“ aus, das von
allen Chören und dem Orcheſter erklingen
wird. Während des Konzerts werden Kon-
rektor Wilck als Vertreter der Gruppe V
des Sängerkreiſes und Konrektor Meyer
als Kreisvertreter des Turnkreiſes Jahn das
Wort ergreifen.

Sommerfeſt der Eiſenbahner
Jm „LCaſino“ feierte am geſtrigen Sonntag

der Eiſenbahner-Verein ſein Sommerfeſt. Trotz
des nicht übermäßig ſommerlichen Wetters
hatten ſich doch viele Eiſenbahnerfamilien ein-
gefunden, die bei der Konzertmuſik des
Granzau-Orcheſters und den vielen Beluſti-
gungen für Kinder und Erwachſene einen recht
heiteren Nachmittag verlebten. Vor allem war
natürlich für das Vergnügen der Kinder ge-
ſorgt worden; ſogar Merſeburgs nun beinahe
nicht mehr wegzudenkender Eſelmann war da
und hatte alle Hände voll zu tun, um die
vielen kleinen Eſelliebhaber zufriedenzuſtellen.
Währenddeſſen kegelten die Damen, die Herren
ſchoſſen kurz, man amüſierte ſich nach
Herzensluſt und vergaß nach Möglichkeit die
Sorgen des Alltags. Abends gab es dann ein
nettes Tänzchen, das dem Sommerfeſt den not-
wendigen verſöhnlichen Abſchluß gab.

Mübag feierle mit den Kindern

Am Sonnabend feierte die Mübag mit
etwa zweihundert Mitgliedern ihrer Gefolg-
ſchaft im Schützenhans ein Kinderfeſt, das mit
einem Zug über den Schützenplatz eingeleitet
wurde. Vor der Kafſeetafel begrüßte Direktor
Gruber die Arbeitskameraden mit ihren
Frauen und Kindern aufs herzlichſte und
wünſchte dem Feſt einen frohen Verlauf. Jm
Namen der Gefolgſchaft dankte Betriebszellen-

Am Sonnabend führte die Be-
triebsleitung des Ammoniakwerkes wieder
einige der ſchönen Gefolgſchaftsausflüge mit
Sonderzügen in verſchiedene Gegenden unſerer
mitteldeutſchen Heimat durch. So fuhren eine
beſonders große Gruppe der Hauptwerkſtätten
ſowie auch die Männner von der Druckwaſſer-
reinigung nach dem ſchönen Mühltal und
zum Marktfeſt in Eiſenberg. Jnſtrömendem Regen eilten die Merſeburger
Ausflügler zum Bahnhof. Gegen 7 Uhr traf
der Sonderzug, von Halle kommend, ein und
bald ſetzte ſich das „Dampfroß“ wieder in Be-
wegung. Auf den Bahnhöfen Leuna, Groß-
korbetha, Weißenfels und Teuchern ſtiegen
ſtändig Gefolgſchaftsmitglieder zu. Auch eine
„Blechkapelle“ war in Leung zur Stelle und
gleitete den Zug. Es herrſchte frohe Stim-
mung, zumal der Himmel gen Thüringen
immer heller wurde. Bald war Eiſenberg er-
reicht. Am Bahnhof hattes ſich eine große
Menſchenmege eingefunden, um die Leunger
zu begrüßen. Unter Vorantritt der Kapelle
wurde die Wanderung durch das herrliche
Mühltal angetreten. Nach kurzer Frühſtücks-
pauſe ging es weiter, vorbei an Pfarrmühle,
Walkmühle, Amtsſchreibermühle und Roberts-
mühle. Muſik, Geſang und Regen wechſelten
auf der ſchönen Wanderung miteinander ab.

Als es der Wettergott plötzlich mit einer
derben Duſche recht ernſt meinte, war gerade
Kursdorf erreicht. Jm geſchmückten Saal
des Gaſthofes, in den Gartenkolonaden nahmen
die frohen Wanderer Platz zum Mittageſſen.
Der „Zahlmeiſter“ waltete unterdeſſen ſeines
Amtes. Genau ſo reibungslos wie bei der
Lohnzahlung im Werk, geſtaltete ſich auch hier
in Kursdorf die Auszahlung des Zehrgeldes.
Ein gutes Fräftiges Mittageſſen ſtärkte alle
bei den Klängen der Muſik. Flotter Tanz
im Saal und auf der Tanzdiele im Garten
ſchloß die Einkehr in Kursdorf.

Dann ging es wieder mit Muſik nach
Eiſenberg. Dort fand eine Beſichtigung der
Schloßkirche und der Jnduſtrieausſtellung ſtatt.
Jn der Schloßkirche wurden die Beſchauer zu-

Zum Marktfeſt in Eiſenberg
Gefolgſchaftsausflug der Haupkwerkſtätten Leuna-Werke

nächſt gefeſſelt von dem Altarbild, Mariä Ver-
kündigung darſtellend, das umgeben iſt von
einem wundervollen Kranz von Früchten und
Blumen in Stuckarbeit. Die ſich dahinter er
hebende Kanzel iſt mit einer Decke geſchmückt,
die die Leiden Chriſti in ſymboliſcher Geſtalt
zeigt. Ueber der Kanzel befinden ſich drei
jugendliche Engelsgeſtalten, die Leiter, Lanze
und Rohr mit Schwamm, Dornenkrone und
Kelch halten, darüber erhebt ſich ein großes
Kreuz. Darüber ſieht man die Orgel, die
leider im Kriege ihrer Proſpektpfeifen beraubt
wurde. So könnten wir weiter von all den
Schönheiten berichten. Allen hat ſie etwas zu
geben und jeder wird mit Frohgefühl im
Herzen ſich dankbar erinnern an die Schloß-
kirche zu Eiſenberg!

Nach Beſichtigung der Jnduſtrieſchau in der
Chriſtiansburg ging es geſchloſſen mit Muſik
zum Marktfeſt. Noch war es dort ziemlich ſtill.
Aber ſchon nach dem Einmarſch der „Leunag-
ausflügler“ ſtrömten Menſchen herbei und von
Minute zu Minute wurde es lebhafter. Ueber-
all Fahnenſchmuck, überall Tannengrün, Gir-
landen und Fähnchen! Jn einem großen Zelt
fanden die Gäſte gemütliche Unterkunft. Man
erzählte, lachte, guckte und freute ſich. Blaue
Dunſtſchwaden zogen empor. Thüringer
Würſte brozeln! An allen Ständen herrſcht
Betrieb. Die Eiſenberger hatten alles daran
geſetzt, ihr Marktfeſt genau ſo wie im Vorjahr
auszugeſtalten.

So vergnügten ſich alle Ausflügler bei
Bier, Tanz oder beim Schweineſchlachten und
an all den anderen Darbietungen des Markt-
feſtes. Gegen 19 Uhr ertönte das Signal zum
Sammeln. Nochmals ging es mit ſchmettern-
der Muſik durch die Straßen. Bald ſetzte ſich
der Sonderzug in Bewegung und brachte die
Ausflügler wohlbehalten in die Heimat. Allen
wird der Gefolgſchaftsausflug 1935 nach dem
Mühltal und Eiſenberg unter der guten
Führung des Herrn Kummer ein erinnerungs-
reiches Erlebnis bleiben!

Paul Renneberg, Me 15.

obmann Räder. Während der Kaffeetafel
konzertierte die Standartenkapelle. Mehrere
Kinder verſchönten den Nachmittag mit Vor-
trägen aller Art. Die Erwachſenen konnten
dann ihre Kunſt beim Preiskegeln und Preis-
ſchießen beweiſen. Die größte Freude bereitete
den Kindern die ſüße Belohnung und die
Semmeln mit Würſtchen. Auch an Gefolg-
ſchaftsmitglieder wurden Gutſcheine für Bier,
Würſtchen und Kuchen ausgegeben. Bei Ein-
bruch der Dunkelheit wurde ein Lampion-
umzug durch den Garten veranſtaltet, dem
ſich dann im Saal ein luſtiger Einakter an-
ſchloß. Mit einem Tänzchen wurde der ſchöne
Tag beendet.

Bei den ſtrammen „Zwölften“
Kameradſchaft der ehemaligen Huſaren.

Die Kameradſchaft Merſeburg des ehem.
Thür. Huſaren- Regiments Nr. 12 hielt am
Sonnabend ihren Monatsappell ab, den Ka-
meradſchaftsführer Müller eröffnete und
leitete. Nach Beglückwünſchung mehrerer Ge-
burtstagskinder wurde ein Kamerad als neues
Mitglied aufgenommen. Bei der Bekanntgabe
der Anordnungen des Bundesführers des
Deutſchen Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“
wurde der Blick hingelenkt auf den vom 6. bis
8. Juli in Kaſſel ſtattfindenden 5. Deutſchen
Reichskriegertag, bei dem die Kameradſchaft
durch eine Abordnung vertreten iſt. Der
Führer und Reichskanzler hat in ſeinem Be
grüßungstelegramm ſeine kameradſchaftliche
Verbundenheit mit den alten Soldaten zum
Ausdruck gebracht und hervorgehoben, daß der
alte Soldatengeiſt der Pflichttreue und der
Kameradſchaft im Deutſchen Reichskriegerbund
„Kyffhäuſer“ immer eine zuverläſſige Pflege-
ſtätte gehabt habe.

Jm weiteren Verlaufe des Appells wurde
für die Hitler-Freiplatz-Spende geworben. Für
die Kameradſchaftsbücherei wurde das Werk
„Mackenſens ungariſche Huſaren“ erworben
und den Kameraden zum Leſen zur Verfügung
geſtellt. Mit beſonderer Freude wurde davon
Kenntnis genommen, daß der Beauftragte für
Abrüſtungsfragen, von Ribbentrop, der die
Flottenverhandlungen mit England erfolgreich
geführt hat, ehem. 12. Huſar iſt und heute noch
der Offizierskameradſchaft der 12. Huſaren an-
gehört. Durch eine verſtärkte Werbetätigkeit
ſollen die noch fernſtehenden 12. Huſaren für
die Kameradſchaft gewonnen werden.

Nach Beendigung des ofſiziellen Teiles, der
mit der Führerehrung geſchloſſen wurde, ver-
blieben die in ſtattlicher Zahl anweſenden Ka-
meraden noch bei Unterhaltung, gewürzt durch
heitere, muſikaliſche und geſangliche Vorträge
eines Kameraden, beiſammen.

Zeit der Pilze
Man hüte ſich vor Verwechſelungen.

Bei der im Hochſommer eintretenden Pilz-
zeit dürfte wiederholtes Warnen vor dem Ge-
nuſſe von Giftpilzen und eine Beſchreibung der
Schädlinge unerfahrenen Pilzſuchern erwünſcht
ſein.

Einer der giftigſten iſt der Fliegen-
pilz, der an ſeinem hochroten, mit weißen
Punkten überſäten Hut leicht kenntlich iſt. Er
fühlt ſich klebig an, und das Jnnere des Stie
les iſt mit ſpinnwebartigem Mark gefüllt.
Ein in Buchenwäldern häufig vorkommender
Giftpilz iſt der Pantherſchwamm, der
dem Fliegenpilz ſehr ähnelt; nur iſt die Fär

bung des Hutes ein wenig dunkler,

Unter Birken wächſt oft häufig der Birken-
reizker, der nicht mit dem eßbaren Eier-
ſchwamm zu verwechſeln iſt; doch kann man ihn
durch ſeinen behaarten Rand erkennen. Ein
der genießbaren Spitzmorchel ähnlicher Gift-
pilz iſt die Gift- und Stinkmorch e l, die
fich im Anfangsſtadium in einer ſchmutziggel-
ben Hülle befindet und durch ihren wider-
lichen Geruch leicht zu unterſcheiden iſt.

Der Saupilz oder Hexenſchwamm, der
dem Steinpilz ähnelt, iſt daran zu erkennen,
daß er beim Durchſchneiden blau anläuft. Der
Speiteufel mit ſeinem roten, gelben oder
auch glänzend weißen Hute iſt mit einem ab-
lösbaren, ſchleimigen Häutchen überzogen und
ſchwer erkennbar.

Ein außerordentlich giftiger Pilz iſt ferner
der Knollenblätterſchwamm, der
an giftiger Wirkung dem Fliegenpilz gleich-
kommt. Er iſt darum ſehr gefährlich, weil
man ihn in jungem Zuſtande leicht mit dem
Champignon verwechſeln kann! Seine Kenn
zeichen ſind ſein oben hohler und unten dicker
Stiel. Der Schwefelkopf, ein namentlich an
Baumſtämmen in Büſcheln wachſender Gift
pilz, iſt durch ſeine ſchwefelgelbe Farbe kennt-
lich.

Endlich iſt noch der Satanspilz mit einem
dicken roten Schaft zu erwähnen, der nament
lich in Laubwäldern und auf Bergwieſen
wächſt. Er fühlt ſich klebrig an und ſein
ſchmutziggelber Hut iſt polſterförmig gewölbt.
Ueberhaupt zeichnen ſich die Giftpilze haupt-
ſächlich durch ihre lebhafteren Farben vor
den eßbaren Pilzen aus.

Bei Vergiftungsfällen durch Giftpilze ſind
ſchleunigſt Brechmittel anzuwenden! Arzt
holen!

Treue in der Arbeit
Der Arbeiter Karl Joſche, wohnhaft

Halleſche Straße 78, ſtand am 1. Juli 40 Jahre
im Dienſte der Firma Gebr. Dietrich
G. m. b. H., Königsmühle. Anläßlich dieſes
Jubiläums ließ ihm die Jnduſtrie- und Han-
delskammer ein Diplom nebſt dem tragbaren
Ehrenzeichen für Treue in der Arbeit über-
reichen und die Firma fügte ihren Glückwün
ſchen ein Geldgeſchenk bei. Schon öfter haben
wir an dieſer Stelle über Jubilare in der
Königsmühle berichten können. Es iſt recht
erfreulich zu beobachten, welche gutes Ein-
vernehmen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer herrſcht.

Raksherr Kietze 50 Jahre alt
Am Sonntag vollendete der in Merſeburg

und auch in der weiteren Umgebung beſtens
bekannte Kreisadjutant Pg. Rietze ſein
50. Lebensjahr. Pg. Rietze iſt ein alter
Kämpfer der nativonalſozialiſtiſchen Bewegung
und hat ſich unbeirrt von den vielen Anfein-
dungen während der Kampfzeit für die Sache
des Führers eingeſetzt. Auch in den Kreiſen
der Kaninchenzüchter iſt Pg. Rietze als vor-
bildlicher Kreisführer und ſachkundiger Züch-
ter bekannt und geſchätzt.

Das Wekker für morgen
Nach anſangs nördlichen Winden morgens

und abends heiter, tagsüber Haufenwolken
bildung, ſehr kühl. Später ſortſchreitende
Wetterbellerung und einſetzende Exmärmung.

Baden und ſ5chwimmen
Verhaltungsmaßregeln gegenüber Ver-

unglückten.
Ein kühles Bad wird jetzt wieder zu einer

ganz beſonderen Wohltat für den Menſchen.
Doch damit mehren ſich auch wieder die Fälle,
die von dem Tode Ertrunkener handeln. Viele
Menſchen ſind beim Baden zu leichtſinnig und
oft auch zu mutwillig! Beſonders die Jugend
liebt es, vor badenden Kameraden allerhand
„Scherze“ und „Bravourſtückchen“ auszu
führen, die hin und wieder mit dem Leben be
zahlt werden müſſen. Hier wagt ſich ein
Knabe in eine Stromſchnelle, da will einer,
der noch nicht recht ſchwimmen kann, einen
Fluß durchqueren; dort wagt ſich ein Kind auf
unbekannten Grund, verliert den Boden unter
den Füßen und weiß ſich in ſeiner Verwirrung
nicht zu helfen. Alſo Vorſicht!

Hier einige Verhaltungsmaßregeln gegen-
über Ertrunkenen. Man wird gut tun, jeden
Ertrunkenen als ſcheintot zu betrachten. Fürs
erſte iſt der Mund und Naſe des Ertrunkenen
zu öffnen und von Schlamm und Schmutz zu
ſäubern, was aber natürlich möglichſt raſch ge
ſchehen muß. Dann wird der Verunglückte
auf den Bauch gelegt, und zwar in der Weiſe,
daß Kopf und Bruſt tiefer zu liegen kommen
als die Beine. Dies geſchieht zu dem Zwecke,
damit das Waſſer herausfließen kann. Unter-
deſſen hat ſchleunigſt jemand etwas Schnupf-
tabak herbeizuholen. Der Ertrunkene wird
nun flach auf den Rücken gelegt, der Kopf
etwas erhöht. Eine Priſe Schnupftabak wird
ihm in die Naſe geblaſen, der Schlund wird
ihm mit einer Feder gekitzelt, Bruſt und Ge-
ſicht gerieben und beſpritzt. Man laſſe ihn an
Salmiagkgeiſt oder Eſſigäther riechen. Bleiben
dieſe Hilfsmittel wirkungslos, ſo macht ſich
die „künſtliche Atmung“ notwendig, indem
dem Verunglückten beide Arme langſam
(jedoch mindeſtens fünfzehnmal in der
Minute) auf und niedergezogen werden (auf
der Erde hin von Bruſt bis über den Kopf).
Das Aufziehen der Arme geſchehe erſt lang-
ſam, dann ſchneller, doch nicht allzu haſtig,
immer der Atmung entſprechend; bis zwei
Stunden lang, wenn der Ertrunkene nicht
früher atmen ſollte. Die Zunge iſt dabei dem
Betreffenden herauszuziehen und ſein Mund
geöffnet zu halten.

Arbeiten in ſchwindelnder Höhe.
Zur Zeit werden am Dach des Sixti-Tur-

mes, der bekanntlich als Waſſerturm dient,
Reparaturarbeiten ausgeführt, die das Jn-
tereſſe aller Paſſanten beanſpruchen. Jn
ſchwindelnder Höhe hat der Schieferdecker ſeine
Gerüſte angebracht, auf denen er ſeine ſchwie
rigen Arbeiten verrichtet.
Sind das auch Blumenfreunde?

Jm Kliatal erfreuen die dort angepflanzten
Fuchſien in Buſch- und hochſtämmiger Form
die Spaziergänger. Leider mußte in dieſen
Tagen feſtgeſtellt werden, daß hier von
„Blumenfreunden“ etwa ſechs Stück mitgenom-
men worden ſind.

Neue Jeiſſchriften

z 46„Das Innere Reſch“.
Zeitſchrift für Dichtung, Kunſt und deutſches

Leben. 2. Jahrgang, Heſt 4, Juli 1935.
Verlag Albert Langen/ Georg Müller, München.

Das Juliheft der von Paul Alverdes und
Karl Benno v. Mechow betreuten Zeitſchrift
„Das Jnnere Reich“, die nunmehr das zweite
Quartal des neuen Jahrgangs beginnt, ent-
hält wiederum eine Fülle wertvoller dichte-
riſcher Beitrsge. Vor, allem verheißt die
Betrachtung fliehend geſchaut“, die
einer neuen, noch unveröffentlichten Erzäh-
lung Karl Benno v. Mechows entnommen iſt,

Reife. Von
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ein Kunſtwerk von ſeltener
gleichem Geiſte beſeelt iſt die Rundfunkrede
„Der Dichter und die Jugend“ von Paul
Alverdes, die aufs Schönſte die Gemeinſchaft
der neuen Jugend mit den ſchöpferiſchen
Kräften der Nation bezeugt. Den hohen
Rang echter Dichtung behauptet namentlich
auch Georg Britting mit ſeiner neuen Erzäh-
lung „Die Wallfahrt“. Als einer der beſt-
gegchteten auslanddeutſchen Dichter iſt Erwin
Wittſtock vertreten mit ſeiner Novelle „Der
Viehmarkt von Wängertſthuel“. Die Reihe
der Landſchaftsdarſtellungen erweitert ſodann
Johannes Linke mit ſeinem Beitrag „Der
Wald und ſeine Kinder“. Neben den erleſenen
Gedichten von Georg Brtting, Hans Leif-
helm, Hans Thyriot und Heinrich Ringleb
verdient noch der zweite Akt der Tragödie
„Peter und Alexej“ von Henry v. Heiſeler be-
ſondere Erwähnung. Schließlich wird in ge-
wohnter Weiſe auch der bildenden Künſte ge
dacht. Den Beſchluß macht eine literariſche
Studie „Ueber Georg Britting“, in der Curt
Hohoff das Weſen der Brittingſchen Dichtung
aus dem Grunderlebnis ſeines tragiſchen
Weltbildes herqus zu erkennen und zu deuten
verſucht. So iſt denn dieſe Zeitſchrift Aus-
druck des innerſten Lebens der Nation und
Bürge eines neuen ſchöpferiſchen Geiſtes, der
wieder um den Adel ſeiner Beſtimmung weiß.

Wochenend und Sonnenſchein.
Unter dieſem Leitwort bringt das neue

„Daheim“ (Nr. 40) eine Menge willkom-
mener Ratſchläge für den Wochenendler und
Ferienfahrer. Erfahrene Fachleute erzählen
von Reiſen im Paddelboot, Kann und Falt-
bovot, von Uebernachtungen im Zelt auf Schlaf
ſack und Luftmatratze, von Ausflügen auf
Schuſters Rappen mit Ruckſack und Wander-
taſche, auf dem Fahrrad, dem Motorrad mit
und ohne Beiwagen und im Kleinanto.
Wochenend- und Sommerhänſer werden in
Anſichten und Plänen gezeigt und beſchrieben.
Für die Wochenendküche und die Wochenend-
kleidung ſind beochtenswerte NVyrſihläge ge
macht, und auch der Arzt gibt manchen wert-
vollen R
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Es wechſeln Völker und Geſchicke, die
Menſchheit geht die gleiche Bahn.

Gottfried Kinkel.
Ich lerne vom Leben, ich lerne ſo lange

ich lebe, ich lerne noch heute. Bismarck.

Schwert wird zum Pflug
Erzählung aus dem Dreißigjährigen Kriege

von Werner Jde.
Als der große Krieg. den wir den Dreißig-

jährigen nennen, durch die deutſchen Lande
raſte mit Mord und Brand und Hunger und
Not, wurde mancher deutſche Bauer von der
ſengenden Soldateska um Hab und Gut ge-
bracht. Wenn er dabei das nackte Leben ret-
tete, floh er in die Wälder oder reihte ſich in
einem der Heerhaufen ein. Nach Jahr und Tag
aber brach das alte Bauernblut wieder durch.
Das verroſtete Ackergerät wurde aus den
Trümmern des Hauſes gegraben, und man
ſpannte ſich, in Ermangelung von Zugtieren,
ſelbſt vor den Pflug, wie Detmar, der weſt-
fäliſche Bauernſproß, hier in unſerer Geſchichte.
Dieſe Bauernkraft und Zähigkeit iſt es, die
unſer Vaterland groß machte. Aus Wüſten und
Trümmern wurden blühende Auen und ſtolze
Bauernhöfe, auf denen Geſchlechter ſitzen von
ger Kraft, ſich ſelbſt und ihrem Volke

reu.

Die Waldwaſſer ſchoſſen gurgelnd über die
Felſen, hetzten und tollten wie ein Rudel wil-
der Hunde. Der Schnee lag nur noch in Fetzen
an einzelnen Stellen. Die Bäume trieften vor
Näſſe, Nebelſchwaden zogen laſtend durch das
verwilderte Forſt,

Detmar Lerking trabte verängſtigt durchs
Gebüſch. Seine Augen irrten von Baum-
ſtamm zu Baumſtamm. Manchmal hielt er den
Atem an, blieb ſtehen, lauſchte in das dumpfe
Brauſen, oder waren das nur Tropfen.
Jmmer hielt das zwölfjährige ſchwarzhaarige
Bürſchlein den Fuß zur Flucht bereit.

Nun kam er an die Lichtung.
Drüben ſah er verwiſcht und verſchwommen

den Aufbrocker Berg und die Wolfskuhle,
wenn einmal die Rebelfetzen vom Windſtoß
zerriſſen wurden.

Vorſichtig ſchlich er durchs Unterholz, be-
nutzte das Haſelnußgebüſch und den hohen
Ginſter am Waldesrande als Deckung, kauerte
dann nieder, da er vor ſich das Tal ſah.

Das war eine böſe Nacht geweſen, dieſe Faſt
nacht zu Aſchermittwoch des Jahres 1624.
Plötzlich waren die Spaneir da überall und zu
gleicher Zeit drangen ſie in die Häuſer und
Gehöfte, ſchrien und randalierten, daß ſich bald
ein Zetergeſchrei erhob und die Weiber vor
Verzweiflung ſich die Haare rauften.Auf der Braake hatten ſie nur kurz Kiſten
und Kaſten, Schap und Truhe unterſucht, und
da ſie nichts fanden, weil ihnen der Bauer doch
über war und trotz der verſengten Fußſohlen
ſchwieg, machten ſie kurzen Prozeß: ſie ſteckten
das Haus in Brand und hatten ihre Freude,
als der Hartkopf in der Glut brüllte und Weib
und Knecht gar lieblich dazu ſangen.

Detmars Mutter war eine harte Frau. Sechs
Buben waren zu erziehen. Was Wunder,
wenn ſie mit dem Leibriemen, mit dem ſie ſich
bei der Arbeit die re ſchürzte, den Buben
guf eindringliche Weiſe das Gehorchen ein-
bläute, daß ſie es nimmer vergaßen.

Die Angſt vor der Muter aber hatte den
Burſchen gerettet. Heimlich war er der Mutter
über die Milchtöpfe geraten und hatte den
Rahm geſchleckt. Den grellen Pfiff der Mutter
hatte er wohl gehört aber ſein böſes Gewiſſen
riet ihm, ſich im Schuppen hinter dem Holz-
ſtapel für die Nacht einzuquartieren.

Zwar fror und zitterte er ganz jämmerlich,
aber ſchließlich ſchlief er ein. Er träumte wir-
res Zeug, bis er ſchließlich, von gellendem
Schreien geweckt, aus dem Schlaf fuhr. Schreck-
lich war dieſes Schreien, viel ſchrecklicher als
das Schreien des Borſtentieres, wenn ihm
das Meſſer in die Kehle fuhr.

Langſam war es erloſchen, hörte dann ganz
auf, und nur noch das Fluchen und Poltern
fremder Menſchen, ab und zu auch ein hartes
Auflachen, ein Krachen und Berſten drangen
zu dem zitternden Burſchen in den Schuppen.

Dann geiſterte Fackelſchein für einige Mi-
nuten über den Hof. Da erkannte er die ge-
fürchteten Eiſenmänner.

Ein fremdes, grauenhaftes Weſen nahm von
dem Bauernhaus Beſitz. Wo bisher am Tiſch
der Mutter geſchickte Hand Teller und Löffel,
vom Vater an den langen Wintertagen ge-
ſchnitzt, zum dampfenden Mehlbrei legte, brei-
teten fremde Menſchen mit fremden Lauten, die
kein Chriſtenmenſch verſtehen konnte, die
Schätze des Hauſes, den Kindern ein Heiligtum.,
aus, zerſchlugen Kiſten und Kaſten, hauſten wie
die Teufel.

Dann endlich zogen ſie ab. Jhre Fackeln
ſchwelten, und beim Stolpern der Pferde hörte
man ſie noch lange fluchen und ſchwadronieren.
Was das Haus an koſtbarem Gut barg, das
nahmen ſie mit.

Schließlich ſchlich ſich Detmar zitternd aus
ſeinem Verſteck auf der Tenne ſtieß er im

Zwielicht des dämmernden Tages auf einen
Körper. Detmar neigte ſich und fühlte mit der
Hand: Ein Bart! Der Vater!

„Vadder, ſtoa up!“
Aber das Flüſtern weckte den Bauern nicht.
Bis dann Detmar in eine furchtbare Wunde

n die Hand verſtändnislos betrachtete:
ut
s er begriffen hatte, da ſchrie er entſetzt

auf:
„Mouder! Mouder!“
Aber ſtille bliebs im Haus.
Gebannt ſtand das Bürſchlein, bis ihn das

Entſetzen und der Widerhall ſeines Schreies in
die Küche jagten.

Da lag die Mutter neben dem Herde und
hielt die verkrampfte Fauſt gegen die Bruſt:
ein Bächlein roten Lebensſaftes rann noch jetzt
über die Aſche.

„Mouder!“
Der Junge flüſterte es, liebkoſend, voll

Hoffnung, rutſchte auf den Knien herzu. Aber
die Mutter regte ſich nicht. Und das grauſige
Schweigen drehte dem Jungen den Kopf um,
und das Grauen kroch von allen Seiten auf
ihn zu wie ein Ungeheuer.

In einer Ecke lag ein Knäuel toter Men-
ſchen die Brüder. Die jähe Erkenntnis rißdem Burſchen den Mund auf und ſchlug ihm
auf die Bruſt, daß ihm der Atem verging.

Und überall Bäche roten Lebensſaftes, koſt-
bar und unerſetzlich

Kann man durch ſeinen Willen ſterben?
Univerſität in Bombay unterſucht rätſelhafte Todesfälle

Selbſtmord durch Selbſtſuggeſtion Ein Fall in Europa

vor einigen Jahren ein Yoghi auf einem öffent-Es verdient ein beſonderes Jntereſſe, das ge
rade in dem Lande, in dem myſtiſche Eigen-
ſchaften und übermenſchliche Fähigkeiten ge-
pflegt wurden und angeblich auch heute noch
gepflegt werden, ein Jnſtitut zur Erforſchung
der Echtheit dieſer Wunder entſtanden iſt. Es
war nicht zu vermeiden, daß mit dem Vordrin-
gen kritiſcher europäiſcher Forſchungsmethoden
auch die indiſche Wiſſenſchaft eines Tages dem
Wunder ſkeptiſch gegenüberſtehen mußte, das
en eine vorbehaltloſe Anerkennung er-
uhr
Die Univerſität in Bombay unterſucht zur

Zeit nicht nur jene angeblich unerklärlichen
Fakirkunſtſtücke der indiſchen Landſtraße
und der indiſchen Tempelfeſte, ſondern ſie wen-
det auch ihre Aufmerkſamkeit jenen Dingen zu,
an die ſich bislang auch die europäiſche For-
ſchung meiſt aus mangelnder Gelegenheit kaum
heranwagen konnte.

Gemeint ſind jene höchſt rätſelhaften Vorfälle,
die von Zeit zu Zeit teils aus indiſchen Tem-
peln, teils aus Yoghiſchulen in Nordindien
berichtet wurden. Danach hatte man hier wie
dort Yoghis beobachtet, die imſtande waren,
durch beſondere Atemmethoden nicht nur
Trancezuſtände herbeizuführen, ſondern in eini-
gen Fällen ſogar freiwillig zu ſterben. Es
mußte ſich bei dieſen Vorgängen um einen Hoch-
grad von Selbſtſuggeſtion handeln, der aus
einer kaum faßlichen Beherrſchung der Willens-
kraft erwachſen dürfte. Man geht jetzt allen
derartigen Meldungen mit einer peinlichen Ge-
nauigkeit nach und legt über jeden einzelnen
Vorgang ein Aktenſtück an, um zu vermeiden,
daß wie es früher vorgekommen iſt ein
und derſelbe Fall aus drei verſchiedenen Ge-
genden unter fünf verſchiedenen Namen immer
wieder neu berichtet wurde.

Allerdings braucht man gar nicht in die
Yoghiſchulen und Tempel zu gehen, um in Jn-
dien von derartigen Todesfällen durch den ei-
genen Willen zu hören. Jn Haiderabad beging

lichen Marktplatz vor den Augen einer großen
Menge durch ſeinen eigenen Willen buchſtäb-
lich Selbſtmord. Jn der Gegend von Madras
hatte eine Hindufrau entſprechend den alten
Geſetzen, die bekanntlich einſt ſogar die Witwen-
verbrennung für wohlgefällig hielten, ihrem
ſterbenden Gatten verſprochen, ihm in den Tod
zu folgen. Sie ließ ſich, nachdem ihr Gatte ver-
ſtorben war, zu ſeiner Linken aufbahren und
mit Blumen ſchmücken, ließ auch eine regel-
rechte Totenfeier abhalten und war verſtor-
ben, ehe der von einem Regierungsbeamten
herbeigerufene Arzt eingetroffen war.

Jedenfalls war menſchliche Hilfe nicht mehr
möglich, als er bei der Witwe erſchien. Er be-
obachtete eine Temperaturſteigerung, wie er ſie
bislang niemals für möglich gehalten hatte.
Ob allerdings die zum Sterben bereite Witwe
nicht irgendwelche Kräuter oder Chemikalien zu
ſich genommen hatte, läßt ſich heute ſelbſtver
ſtändlich nicht mehr feſtſtellen. Aber eben der-
artige Fälle ſollen in Zukunft durch das Jn-
ſtitut von Bombay genau unterſucht werden.

Jn Europa erlebte man im vergangenen
Jahr einen ähnlichen Fall, der von der Poli-
zei in Portmouth ſorgſam unterſucht
wurde. Ein Kapitän B. Wilſon, ein Spiritiſt,
hatte „vom Geiſte ſeines Vaters“ die Nachricht
bekommen, daß er an einem beſtimmten Auguſt-
tage ſterben werde. An jenem Auguſttag wurde
von dem ſpiritiſtiſchen Zirkel, dem er angehörte,
eine Sitzung anberaumt Jm Verlauf dieſer
Sitzung ſtarb er genau zu der angeſetzten und
von ihm bzw. dem „Geiſt ſeines Vaters“ ange-
ſagten Zeit. Die Polizei vermutete einen Gift-
mord, einen Selbſtmord aber für keine der
beiden Annahmen ließ ſich ein Beweis erbrin-
gen. Die Obduktion ergab nicht die geringſten
Giftſpuren. So blieb alſo nichts anderes übrig,
als auch amtlich im Totenſchein zu erklären
„geſtorben durch ſeinen eigenen Willen“.

G. W. L.

Was geſchah am Zult?
Vor 80 Jahren (1855): Der Schriftſteller Lud-

wig Ganghofer in Kaufbeuren geboren.
Vor 120 Jahren (1815): Zweiter Einzug Blü-

chers in Paris.
Vor 314 Jahren (1621): Der franzöſiſche Fabel-

e Lafontaine in ChateauThierry ge-
oren.

Beißender Rauch quoll vom Boden herab,
kniſternde Flammen fraßen das Dach, den
Speicher

Da war er davongefagt, über die Wieſe, die
Hecke, hatte den bergenden Wald, das ſchützende
Dickicht erreicht und war gelaufen, ſinnlos

S

Da, keine fünfzig Schritte von ihm, zog ſich
die Landſtraße von Lüdenſcheid nach Hagen.
Wenn er ihr nur dreißig Minuten ungehindert
folgen konnte, erreichte er den Pfad nach
Hohenbräck. konnte droben bei dem Oheim
unterſchlüpfen. Und doch war alles umſonſt
geweſen. Als Detmar ſich nach langem Zögern
zum Aufbruch entſchloß, lief er einem Trupp
Reiter in den Weg. Sie waren vornehm ge-
kleidet, und bunte Schärpen zogen ſich quer
über die Rüſtung,-

Die ſcharfen Augen des ſpaniſchen Obriſten
Don Gonzalos prüften die Geſtalt des ſchmäch-
tigen Jungen, liefen am Waldesrande entlang,
ſuchten

Aus der Reihe löſte ſich eine hagere Geſtalt
auf ſtruppigem Pferde, drängte ſich nach vorn,
erfaßte mit ſchnellem Blick die Lage, ſah das
Ueberlegen des Obriſten:

„Mein Oberſt, den können wir gebrauchen,
der andere iſt dieſe Nacht durch die Lappen
gegangen!“

Kilian Schwertfeger, Deutſcher von Geburt,
den die Werbetrommel und eine böſe Stunde,
in der die Hand ſchneller war als das Denken,
in die Reihen der Spanier getrieben hatte. ſah
geſpannt in die kalten Augen Don Gonzalos.
Der zuckte nur ungeduldig mit den Schultern,
ſtieß dem Hengſt die Sporen in die Weichen
und ritt voran.

Detmar Lerking fühlte ſich auf ein ledig Roß
gehoben; dann wurde er auf dem Pferderücken
feſtgebunden, und im Hui ging es dem Obriſten
nach.

Nach Stunden erſt machten die Reiter halt.
Groß war das Gebiet, das der Spanier

beſetzt hielt: Lüdenſcheid, Breckerfeld, Dahl,
Hagen, Vörde,

Der Oberſt hatte ſein Quartier auf Gut
Ahlhauſen bei Vörde genommen. Aber in den
Dörfern und Höfen, die von der Kavalkade
berührt wurden, ließ ſich kein Menſch ſehen.
Nur Soldaten erhoben ſich von den Lager-
fenern, wenn ſie den vornehmen Reiter er
kannten. Weit im Umkreiſe waren Bauern-
häuſer und Kotten zerſtört, ſtiegen Rauch-
ſäulen in die Vorfrühlingsluft, roch es nach
Blut und Zerſtörung.

Auf dem Gutshofe hobgungen vom Pferde.
„Komm Bub, es geht alles vorüber!“
Er ſchob ihm einen Knuſt Brot in die Hand

und führte ihn zum Strohlager im warmen
Pferkeſtall.

Erſchöpft ſank

der Dürre den

Detmar in einen Winkel,
kaute an dem Brot, aber die Augen fielen ihm
zu, während er noch an den erſten trockenen
Biſſen würgte. Noch lange glaubte er im
Traume auf wiegendem Pferderücken zu hocken
und das Getrappvel der Tiere, ihr Schnauben
zu hören bis ihn ein geſunder, traumloſer
Schlaf umfing und der drückenden Not ent-
rückte.

Ein Fußtritt weckte ihn
Vor ihm ſtand ein Burſche.

Schlafe.
aber

aus dem
wenig älter.
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Knn, M n11. Fortſetzung.
Jn dieſe Stimmung hinein kam ein Brief,

anonym., Peter begriff erſt nicht. Nicht weiter
leſen, forttun! Nicht anfaſſen! war ſein erſtes
Gefühl. Als ob er ſich vor Schmutz hüten
müßte, warf er den Brief in den Kamin. Gleich
krümmte er ſich im Feuer.

„Jhre Frau leuchtete es noch einmal in
einer verflatterten, verſtellten Handſchrift auf

„Meinhart“ Dann ſtarben auch dieſe
Worte.

Lüge war das, Verleumdung! Marianne war
lauter wie Gold. Aber konnte nicht doch das
Körnchen einer kommenden Wahrheit darin
verborgen ſein? Meinhart hatte Marianne ge-
liebt. Er hatte es offen zugeſtanden. Schön war
Marianne heute wie einſt. Meinhart war ein
Mann, der, man mußte es zugeben, einer Frau
wie Marianne gefallen konnte Er ſtand feſt im
Leben, Er brauchte ſich nicht von einer Frau
helfen zu laſſen. Und Marianne war allein.
Nichts konnte er ſelbſt ihr ſein, entfernt und
lebensuntüchtig, wie er war. Keine Sorgen
konnte er ihr abnehmen, keine Zärtlichkeit
geben. Briefe waren alles und waren doch
nichts.

„Heimat, liebe Heimat hatte Marianne
nicht immer ſo zu ihm geſagt in den erſten
Jahren ihrer Ehe? Den ſorgloſen Jahren Jm
Beſchütztſein durch ihn? Heimat war es, was
eine Frau ſuchte. Er konnte ſie ihr nicht geben.

Wer ahnte, wie ſich Liebe verändern konnte
ganz tief unten in den feinſten ſeeliſchen Wur-
zeln? Es konnte beginnen allein ſchon durch
die Tatſache des Alleinſeins Der gemeinſame
Alltag band Eheleute ja oft ebenſo feſt zuſam-

men wie das leidenſchaftlichſte Gefühl. Jm All-
tag waren ſie nun getrennt ſeit Jahren.

Gegenwart hat ſoviel voraus vor Vergangen-
heit. Sein Leben mit Marianne beſtand eigent-
lich nur aus Vergangenheit und Warten auf
die Zukunft. Was dazwiſchen lag, es war ver-
hüllt. Man wußte nicht, wie tief es ging und
wohin.

Peter machte ſich dies alles ganz ſchonungslos
klar, wie er in ſeinem Penſionszimmer auf und
ab geht. Aber ſein Herz begreift es nicht. Es iſt
nicht Mißtrauen gegen Marianne, die gelieb-
teſte Frau. Es iſt nur Einſicht in die Unſicher-
heit alles Lebendigen und Angſt. Der Brief hat
getroffen

Ein paar Tage ſpäter wird er im Geſchäft
angerufen. Herr Bernhard ſenior iſt da mit
einer Vorführdame. Er hat neue Verbindungen
zu einer Firma in Liverpool angeknüpft. Bei
der Gelegenheit ſoll Fräulein Nelly gleich ein
paar Londoner Firmen Kleider vorführen.
Man erwartet Peter Holthauſen zum Abend-
brot im Regina-Hotel. Es iſt Peter gar nicht
danach im Sinne, mit Herrn Bernhard und
Fräulein Nelly den Abend zu verbringen. Aber
Geſchäft iſt Geſchäft.

Das Regina-Hotel iſt für Peter ein immer
neues Erſtaunen. Man weiß nicht, neben wem
man ſitzt, ob etwa dieſe Dame im Abendkleid
eine Dame iſt oder nicht. Aber niemand küm-
mert ſich darum. Jeder benimmt ſich tadellos.
Jeder iſt tadellos gekleidet ſo iſt für einen
Engländer alles allright.

Bernhard erwartet Peter in der Halle neben
Fräulein Nelly. „Na —2“ ſagt er mit einem
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leiſen Zungenſchnalzen und freut ſich an Peters
Erſtaunen.

Fräulein Nelly iſt wirklich ausnehmend ſchön,
von einer herben, klaren Schönheit, die ſogar
durch die typiſierende Aufmachung durchbricht.
Sie hat ein klar und großflächig geſchnittenes
Geſicht, nichts von der ſüßen Puppenſchönheit
der meiſten. Wie ſie in ihrem fliederfarbenen
Abendkleide, aus dem Schultern und Arme
makellos blühen, zwiſchen den beiden Männern
dem Speiſeſaal zugeht, folgen ihr viele Blicke.
Die Engländer muſtern ſie diskret, nie wird
man eine Dame durch zu unbeherrſchte Blicke
beläſtigen. Nur ein exotiſch ausſchauender
kleiner Herr mit tuſchkaſtenbunten Orden am
Frack bleibt bewundernd mitten im Wege ſtehen
Er bekommt einen verweiſenden Blick von
Peter. Da wird er rot und geht weiter.

Beim Eſſen kommt Peter aus der Verwunde-
rung nicht heraus. Fräulein Nelly benimmt ſich
wie eine vollendete Dame, durchaus ungezwun-
gen. Sie hat weder das gewollt Konventionelle
noch das Burſchikoſe kleiner Mädchen. Hier in
dieſem eleganteſten Reſtaurant zu ſpeiſen, ſchien
ihr nichts Beſonderes. Auch die Vornehmtnerei
kannte ſie nicht. Sie beſtellte ohne Ziererei und
aß herzhaft, wobei Peter eine Reihe kräftiger,
ſchöner Zähne konſtatierte.

Trotz Herrn Bernhards Aufforderung war ſie
jedoch kaum zum Trinken zu bewegen. Einen
zärtlichen Händedruck, den Herr Bernhard, ſich
heute ſehr privat fühlend, anbringen wollte,
bedankte ſie mit einem ſo ſpöttiſchen Blick, daß
Bernhard etwas Unverſtändliches murmelnd

jeden Flirtverſuch mit Fräulein Nelly auf-
gab. Er widmete ſich nun teils dem Eſſen, teils
einem Blickgeplänkel mit einer zierlichen
Schwarzen in maisgelbem Spitzenkleid am Ne-
bentiſch. Zwiſchendurch ſtellte er mit Befriedi-
gung feſt, Fräulein Nellys Kleid erregte Auf-
ſehen. Es war auch das ſchönſte ſeiner Kollek-
tion ſicher würde er gut verkaufen.

„Wollen Sie nicht tanzen, Fräulein Nelly?“
fragte er und Peter, korrekter Gentleman,
ſprang auf, obwohl ihm wenig nach Tanzen
zumute war.

Fräulein Nelly ſah ihn prüfend und ein wenig
unſicher an, dann nickte ſie. Wortlos ging ſie
vor ihm her, ihr Kleid war weit und weich, ein
zarter Duft entſtrömte ihm, als wäre in der
ſanften Fliederfarbe auch der Duft ſeiner
Blüten eingeſchloſſen. 8

Die Muſik ſpielte einen langſamen Walzer.Wie lange hatte er keine Frau ſo im Tanze ſich
nah gewußt? Relv war gleich groß mit ihm.
Gerade vor ſich und ganz nahe ſah er ihr junges,herbgeſchnittenes Antlitz, aber nun war es weich
gelöſt

„Nicht mehr tanzen bat ſie plötzlich.
„Was dann, Fräulein Nelly?“ Er endete die

Tanzfigur ſanft, noch war Muſik, ihre Stimmen
klangen ſchwach durch das Muſizieren der Jazz-
band.

„Mit Jhnen ſprechen!“ Sie ſagte es leiden-
ſchaftlich und ſchen zugleich

Was war das für ein Mädchen, dieſes Fräu-
lein Nelly? Beſtimmt keine kleine Probierdame
von der Durchſchnittsſorte.

Herr Bernhard ſah ihr Kommen mit einer
leichten Unzufriedenheit. Er hatte ſich inzwiſchen,
wenn auch erſt nur aus der Entfernung, mit der
kleinen Schwarzen am Nebentiſch verſtändigt.
„Entſchuldigen Sie mich“, ſagte er nach kurzer
Zeit, „ich bin müde. Vielleicht leiſten Sie Fräu-
lein Nelly noch etwas Geſellſchaft, Herr Holt-
hauſen. Aber nicht zu lange bummeln, Fräulein
Nelly, wir müſſen morgen beizeiten heraus

eter ſieht Herrn Bernhard ſenior mit einem
kleinen, beluſtigten Lächeln nach, unternehmend
ſchiebt der durch den Saal. Kurze Zeit danach
verſchwindet auch die Schwarzhaarige in dem
Spitzenkleid nebenan vom Tiſch.

„Haben Sie Luſt, Fräulein Nelly, auf eine
Taſſe Kaffee oder ein Glas Wein?“

„Aber nicht hier.“
„Gut, nicht hier. Dann möchte ich Jhnen

etwas zeigen, was nur Einheimiſche kennen.
Ein kleines, verräuchertes Lokal „Zum Hahn“.
Es iſt nicht elegant. Aber es hat ſeine Er
innerungen. Noch aus Shakeſpeares Zeiten bei-
nah. Freilich er lächelt, „ſo ſind Sie für das
alte Lokal etwas zu mondän.

Sofort ſteht ſie auf. „Wenn Sie zehn Minuten
warten wollen
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kräftiger als er, ſchmutzig und verkommen, der
ihn angrinſte. Da mußte er helfen die Pferde
putzen und füttern und Holz und Waſſer holen
und Feuer ſchüren und rennen, daß ihm zu
letzt ganz elend wurde.Kilian Schwertfeger kehrte erſt ſpät zurück.

Er war bedrückt. Wenn die Katneraden mit
Huſſa durchs Land gen und ſengten und
brannten und beutegierig wie die Wölſe auf
den Bauernhöfen in Küche und Keller, in
Stube und Kammer, einbrachen, dann verlor er
ſich gern in den Wirſen, damit er das Schreien
und Heulen nicht zu hören brauchte.

Er kümmerte ſich zuerſt nicht viel um Det-
mar, aber dennoch beachtete er alles.

Gerade als Detmar die Fauſt des Pferde-
burſchen zwiſchen die Augenbrauen ſuhr, daß
ihm ein Sternhimmel aufging, als er meinte,
nun ſei alles vorbei, da ſchritt mit wenigen
ſchnellen Schritten Kilian Schwertfeger über
den Hof. Er hob den Fuß mit den ſchweren
Reiterſtiefeln und trat den Burſchen ſo derb
gegen das Hinterteil, daß er aufjaulend wie
ein junger Hund gegen die Hauswand flog und
in die Knie ſank. Kilian Schwertfeger aber
machte Detmar zum Trommelbuben. Da ſchlief
er nun immer mit dem Alten zuſammen, der
ſich all die kleinen Erkenntlichkeiten des
Burſchen ſcheinbar ungerührt gefallen ließ

Es war ein ſonderbarer Anblick, wenn das
Fähnlein auszog: Da ſaß der ſchmächtige
Burſche auf dem ſtruppigen Beuteroß, barfuß,
mit zerriſſenem Gewande. Bis dann eines
Tages Kilian Schertfeger ihm die Fetzen vom
Leibe riß, daß ihn Detmar ängſtlich muſterte.
Aber da holte Kilian aus dem Beuteſack einen
funkelnagelneuen Anzug aus derbem Stoff.

3

Detmar blieb ein Eigenbrötler.
Wenn am Lagerfeuer die Becher mit dem

ſchweren Wein lärmend die Runde machten und
die Würfel mit dumpfem Gepolter über das
Kalbsfell ſeiner Trommel rollten, wußte er ein
Plätzchen zu finden, wo er weitab von Totſchlag
und Raufereien und Gezänk träumen und in
die Sterne blicken konnte.

Das Band zwiſchen Kilian Schwertfeger und
Detmar Lerking aber knüpſte ſich enger und
enger, bis keiner mehr vom andern laſſen
mochte, weil es nichts auf der Welt gab, an
das ſie ihr Herz hätten hängen können,

Detmar wußte, daß die Hand. die ihm durch
die Locken fuhr, das Schwert erbarmungslos
führte, er wußte aber auch, daß es eine qute
und ſtarke Hand war, die ſich nie gegen

e Bauern und wimmernde Mädchen
reckte

So war Detmar Lerking Trommelbube der
Spanier.

Acht Jahre ritt und ſchritt er ihnen voran,
unberührt um ſchwirrende Musketenkugeln
und um blinkende Spieße und hungrige Helle-
warten

r führte die Spanier und beim Trommel-hen ſanken ſie ins Gras, Hunderte und aber

Hunderte.
Die Soldaten wurden abergläubiſch, weil den

Burſchen ſcheinbar eine hölliſche Macht feite,
Er Lehrte ſtets mit unberührtem und kaltem
Geſichte aus den Schlachten, bis ſich die wilden
Geſellen gegen ihn und Kilian verſchworen.

Da verließen die beiden in einer Nacht das
Lager der Spanier und ritten zu den Schwe
diſchen, wo ſie als Reitersleute willkommen
waren

Der Kreis der Blutjahre vollendete ſich, und
ſchließlich, als es Friede wurde, da war aus
dem Bauernjungen ein ſtarker Mann gewor-
den. Kilian Schwertfeger aber hatte graues
Haar und viele Falten um Mund und Augen.
Betrübt zog der alte Reitersmann mit Detmar
durch totes Land. Die Hufe der Roſſe klangen
dumpf auf der öden Straße. Sie hielten aute
Wacht, denn die Bauern waren hinter den
Soldaten her wie die Jäger hinter dem Wolfe.

Es war Herbſt geworden, Marienfäden flat-
terten durchs Land. Plötzlich hielt Kilian

Schwertfeger mit kurzem Ruck das Pferd an.
ar ſann nach, bis ihn die Erinnerung
packte.

Da ſah er alles wieder vor ſich: Blut und
Feuer, Vater und Mutter, Reiter, Schmerzens-
geſchrei, Tod und Angſt und Erbarmen.
Dann ſtand er an dem Schutthaufen, der alles

barg, was einmal zu ihm gehört hatte. Das
Gemäuer war zerfallen und verwittert.

Er ſprang ab und band das Pferd an einen
einſamen Pfoſten, der verkohlt in den Herbſt-
himmel ragte.

Kilian Schwertfeger war ihm gefolgt,
„So ſollen wir wohl ſcheiden müſſen
„Hier bleibſt, hier iſt mein Land, hier ſteht

mein Hof!“ v
So war aus Detmar Lerking der Bauer ge

worden.
Er ſelbſt ſpannte ſich vor den verroſteten

Pflug, den er mit Mühe aus dem Schutt her-
vorzerrte und inſtand ſetzte.

Kilian Schwertfeger aber führte den Pflug.
Zwei Bauern ackerten die heimiſche Scholle.
Als aber die Nachbarn in den Schlupf-

winkeln der Berge das ſonderbare Paar auf
den Feldern ſahen, kamen ſie mit ihren Keulen
und Aexten, ſtanden zuerſt verwundert, dann
aber gingen ſie ſtumm auf ihre Höfe und werk-
ten und ſäten.

Detmar und Kilian ſind unter Ernten und
Arbeit alt geworden. Die Treue zwiſchen den
beiden Männern iſt nie gebrochen. Sie wurde
doppelt ſtark, als Detmar ein blühend Weib
aus Bauernblut an den Herd des Hofes
führte.

Jn der Familie der Lerkings aber iſt die
Erinnerung an den Stammvater und ſeinen
Gefährten lebendig geblieben bis auf den heu-
tigen Tag.

Zeitgeſchichte
Einige ägyptiſche Wiſſenſchaftler haben kürz-

lich den Entſchluß gefaßt, eine Ueberſicht überden jetzigen Stand der Kultur ſchriftlich nieder

zulegen und in einer Grabkammer einzu-
ſchließen. Dieſe Grabkammer ſoll alſo eine feſt
verſchloſſene Urne enthalten, in der' ſich einige
Blätter mit den entſprechenden Aufzeichnungen
aus unſeren Tagen befinden. Man hat lange
hin und her überlegt, welches Material man zu
dieſem Zweck als Schreibpapier benutzen könne.
Endlich iſt man zu der Ueberzeugung ge-
kommen, daß eigentlich das alte Papyrus,
das einſt die Aegypter verwandten, dieſem
Zweck am beſten dienen würde.

Man iſt alſo dazu übergegangen an Hand
der alten Papyru-Rezepte jenes Ma-
terial zu Papier zu verarbeiten, das zur Zeit
der Pharaonen in Aegypten hergeſtellt wurde
und als Handelsartikel in die ganze Welt gina-
Daß dieſe Papyrusſorten ſich bewährten, be-
weiſen uns die heutigen zahlreichen Funde von
Papyri, die man aus Grabkammern hervor-
holte und auf denen man nicht nur die ägyp-
tiſchen Schriftzeichen vom Liebesbrief bis zur
Soldliſte der Armee, ſondern auch arabiſche
und griechiſche Texte von beſonderer Bedeutung
zu entziffern und zu leſen vermochte.

Die Herſtellung geht folgendermaßen vor ſich:
man nimmt die Papyrus-Staude, eine Pflanze,

auf Papyrus
die in den ſumpfigen Niederungen Aegyptens
einſtmals im Uebermaß wild wurherte und erſt
in der nachfolgenden Zeit kultiviert gezogen
wurde. Man legt den Papyrusſtengel von der
Rinde bloß und zerſchneibet das Mark in lange
ſchmale Streifen. Dann legt man die Ftreſfen
ſo aneinander, daß ſie ſich ganz ſchwach überſchneiden. Kl opft und preßt man nun die Aber-

einandergelegten Scheiben und reibt das Ganze
ſpäter mit einem rauhen Stein ein wenig ab, ſo
erhält man eine glatte Fläche, die dann nur
noch mit einer Muſchelſchale voliert zu werden
braucht. Auf dieſe Weiſe ſtellte man einſt die
Papyrus-Blätter her, nach dem gleichen Ver-
fahren bearbeitete man die PapyrusBlätter
heute für die obenerwwähnten, für eine ferne Zu
kunſt beſtimmten Aufzeichnungen Wenn es
nun noch gelingt, die entſprechenden Farben zu
ermitteln, dann dürfte an der Haltbarkeit der
Aufzeichnungen, die man in Kairo plant, kein
Zweifel mehr beſtehen.

Dreitauſend bis viertauſend Jahre haben
viele Papyri unter oft günſtigen Bedingungen
gehalten. Wenn man die Papyrus-Rolle von
Kairo beſonders gegen Feuchtigkeit ſchützt iſt
nicht daran zu zweifeln, daß ſie einer fernen
Zukunft verrät, was die heutigeWelt für wichtig
erachtet.

Hennen und Katzen auf Athos
Die Mönche nehmen es nicht mehr ſo genau Die weiblichen Mäuſe ſind ſchuld

Vor längerer Zeit wurde davon geſprochen
daß die Klöſter auf der Halbinſel Athos in ab-
ſehbarer Zeit geſchloſſen würden, da die grie-
chiſche Regierung es ablehne, weiterhin die
hohen Zuſchüſſe zu bezahlen. Dieſe Zuſchüſſe
waren vor allem ſeit Beginn des Krieges not-
wendig geworden. Jn füngſter Zeit ſcheint die
Gefahr der Schließung der Klöſter durch einige
Stiftungen und durch erhebliche Umſtellungen
im ſeg ren Betrieb von Athos beſeitigt worden
zu ſein.

Der heilige Berg von Athos war nicht nur
in kulturhiſtoriſcher ſondern auch in botani-
ſcher und biolo giſcher Hinſicht eine wohl
einmalige Erſcheinung. Die vielen Mönche, die
hier einſt lebten und deren Nachfolger auch
heute noch als Einſiedler oder Bewohner der
zerfallenen Klöſter hier oben hauſen, mußten,
wenn ſie ſich ſür Athos verpflichteten, allen
irdiſchen Dingen entſagen. Sie durften dann
nicht mehr in die andere Welt zurück. Sie
durften mit keinem weiblichen Weſen mehr in
Berührung kommen.

So kam es zum Beiſpiel, daß mit Ausnahme
einer Engländerin, die unter Verkleidung die
Halbinſel beſuchte nie eine Frau nach Athos

kam. Man überſteigerte ſich in der Forderung
der Ausſchaltung alles Weiblichen derart, daß
nicht einmal weibliche Tiere auf die Halb-
inſel kommen durften. Selbſt Hihner waren
verpönt und infolgedeſſen auch die von ihnen
gelegten Eier.

Jn jfüngſter Zeit hat man jedoch dieſe klö-
ſterlichen Regeln ganz bedeutend gelockert. Auf
Athos gibt es zum Beiſpiel neuerdings in zwei
Klöſtern Hühner, die ſehr fleißig Eier legen.
Außerdem findet man heute auch weibliche
Katzen. Die Mönche von Athos entſchuldigen
ihren Verſtoß gegen die alten Vorſchriften da
mit, daß die Mäuſe, die auf der Halbinſel zu
finden ſeien, ſich gleichfalls nicht an die ſtrengen
Geſetze gehalten hätten Es ſei aber, behaupten
die Mönche, eine alte Geſchichte, daß nur Katzen
und nicht Kater die weihlichen Mäuſe fingen.
Wenn nun femand ein Mittel fände, um die
weiblichen Mänſe ohne Zuhilfenahme von weib-
lichen Katzen zu vernichten, dann wäre man zur
Abſchaffung der Katzen unverzüaglich bereit.

Zum großen Teil können die Klöſter heute
ihre Exiſtenz aus den Einnahmen beſtreiten, die
ſie aus dem Fremdenverkehr haben.
Man hat heute ſchon Vorſorge getroffen, daß

die Beſucher, diev or allem aus England und
Amerika kommen, gute Unterkunft finden und
auch vortrefflich verpflegt werden.

Eine engliſche Reiſegeſellſchaft erlebte inſofern
eine beſondere Ueberraſchung, als ſich ihr ein
Mönch als engliſcher Dolmetſcher zur Ver-
fügung ſtellte. Er war unzweifelhaft griechiſcher
Abſtammung und hatte einen mächtigen weißen
Bart, ſprach aber dennoch ein ſehr ſauberes Eng-
liſch. Es ſtellte ſich heraus, daß er in ſeinen jun-
gen Jahren in Liverpool gelebt hatte. Später
erfuhr man ſogar, daß er in England, Amerika
und Auſtralien als Buchmacher bei den Pferde-
rennen ſeine griechiſchen Talente hatte ſpielen
laſſen. Was ihn dann eines Tages bewog,
von der Welt zurückzuziehen und in Athos au
ſeine Art zu büßen das erzählte er auch den
Engländern nicht.

Zwar geht es auch heute noch in den Klöſtern
nach griechiſch-vrthodoxem Ritus ſehr fromm zu,
im großen und ganzen aber iſt Athos heute ein
Kurioſum geworden, deſſen beſondere religiöſe
Bedeutung praktiſch gleich Null wurde in dem
Augenblick, als in Rußland die orthodoxe Kirche
mit dem Zaren als Oberhaupt zuſammenbrach.

Jeorg W. Lick.
Rot blüht der Mohn

Von Carl Konradin.
Rot blüht der Mohn im Weizenfeld,
Die Felder glühn in Glanz und Glaſt.
Jm Sonnendunſt ruht träg' die Welt,
Bedrückt von ſchwerer Sommerlaſt.
Es iſt ſo ſtill. Es weht kein Wind.
Ein Falter ſchaukelt müd' daher.
Er iſt von all' dem Glanze blind
Und koſt mit keiner Blüte mehr.
Am Waldrand ſteht ein Eichenbaum.
Jn ſeinem kühlen Schatten ruht
Von Glanz und Glaſt und Sommertraum
Es ſich ſo ſtill, es ſich ſo gut.
Vom Dorf her eine Glocke klingt.
Jhr zarter Ton durch Flur und Feld
Nur träge noch eherüberſchwingt,
Von Früchten ſchwer ruht rings die Welt.

Die Erfindung der Magenpumpe
Der Heber, dieſes gebogene Rohr zum Ab-

füllen von Fiüöſſigkeiten war den Aegyptern
ſchon vor 4000 Jahren bekannt, und vie Küfer
der alter Griechen und Römer benutzten ihn
ganz allgemein zum Abziehen und U ifüllen
des Weincs. Daher iſt es merkwürdig, daß
erſt vor 75 Jahren der badiſche Mediziner
Adolf Kußmaul auf den Gedanken kam,
den Heber dazu zu benutzen, die Magenflüſſig-
keiten aus dem Magen heraus zu hebern, um
ſie mediziniſch vnterſuchen zu können Die
Magoenpumpe, wie man den Migenheber
fälſchlich nennt, beſteht in ihrer einfachſten
Form aus einem Gummiſchlauch, der in den
Magen hinabgelgſſen wird, worau' an den
-chlauch mit Waſſer füllt und ſein freies Ende
tiefer hält als der Magenboden ſo daß der
ageninhalt abgehebert wird und ausläuſt.
Das Finführen des Schlauches geht ohne
größere Beläſtigung vor ſich wenn der Kranke
ſich den Anorönungen des Arztes fügt und vor
allem ruhig dabei atmet.

Durch die chemiſche und mikroſkopiſche Unter-
ſuchung der ausgeheberten Magenflüſſigkeit
kann der Arzt wichtige Schlüſſe auf die Art
des Magenleidens ziehen beſonders, wenn der
Kranke vorher ein ſogenanntes Probefrühſtück
von ganz beſtimmter Zuſammenſetzung be-
kommen hat Die Magenvumpye iſt denn auch
eins der wichtioſten Geräte zur Beurteilung
von Magenkrankheiten geworden.

Auflöſungen der Rötſel:

Magiſches Kreuzworträtſel. Waggerecht und
ſenkrecht: 1. Kaſſandra, 2. Salz, 3. Ate, 4. Niet,
5. Aphrodite, 6. Satin, 7. Lee, 8. Zobel, 9. Thor,
10. Hai, 11. Abo, 12. Ried.

Beſuchskartenrätſel: Rothaargebirge.

Peter wartek unten in der Halle. Er kennt
die zehn Minuten der Frauen. Außer Marianne
hat er noch keine gefunden, die nicht aus zehn
Minuten vierzig machte.

Aber dieſes Fräulein Nelly ſcheint auch darin
eine Ausnahme zu ſein. Punkt zehn Minuten
ſpäter erſcheint ſie. Sie hat die ganze bunte
Aufmachung Ein blaſſes, ſehrherbes, junges eſicht bietet ſich unverhüllt.
Kaum, daß ein wenig Puder auf der Haut liegt.
Aber ſie hat es auch nicht nötig. Sie iſt friſch
und geſtrafft und blutdurchpulſt, Fetzt, da die
Linien des Mundes nicht durch den ekelhaften
Schminkſtift verpfuſcht ſind, ſieht man, wie klar
und mädchenhaft dieſer Mund iſt. Sie ſieht ſehr
damenhaft aus in ihrer kurzen Jacke, auf einen
Knopf geſchloſſen, und der weißen Hemdbluſe.

Auch das Haar unter dem kleinen kappen-
artigen Hütchen ſcheint zuſammengenommen.

„Gut ſagt er anerkennend.London iſt zeitig dunkel, Es iſt nicht wie Ber
lin. Man ſchaltet den Tag nicht in die Nacht
ein. Hinter Piccadilly Circus hört das Leben
ſchon auf. Ein braunes Balkenhaus. Sogar
Fräulein Nelly muß ſich bücken. Drinnen ein
kleiner Raum: braun, dunkel, alte Stiche an
den Wänden, alte Urkunden unter Glas.

Kaum, daß ſie ſitzen, fragt Peter ſchon: „Nun
ſagen Sie mir bloß, Fräulein Nelly, was ſind
Sie denn früher geweſen? Sie ſind doch auch
nicht im Konfektionsbetrieb groß geworden

„Nein,“ ſagt ſie kurz, „ich habe ſtudiert.“
„Was
„Nationgalökonomie“.
„Und dann?“
„Dann ging's eben nicht weiter. Da hab' ich

Schreibmaſchine gelernt und Stenographie Und
dann bin ich zu Bernhard gekommen Das
klingt ganz einfach.“ Sie lächelt ſchwach. Dann
trinkt ſie haſtig, als wollte ſie alles weitere her
unterſchlucken,

O ja, dachte Peter, es klang ſehr einfach.
Genau ſo einfach, wie es bei ihm geklungen
hatte. Aber was dahinterſteckte, du lieber Gott!
Nur, ſo ein Mädchen hatte es wohl tauſendfach
ſchwerer ſicherlich „Und warum ſind Sie dann
in die Probier- Abteilung gegangen, gnädiges

Fräulein? Das Fräulein Nelly“ will ihm nicht
mehr über die Lippen. „Das muß Jhnen doch
noch ſchwerer geworden ſein. Da iſt doch manch-
mal ein ziemlich ungewohnter Ton für unſer-
einen.“

Er erſchrickt über das „unſereinen“. Damit
hat er ſich verraten,. Für dieſes Mädchen hier
will er ja nichts anderes ſein, als ein Einkäu-
fer für Seymor u. Co,

„Jch verdiente zu wenig, Herr Holthauſen“,
erklärte ſie ſachlich. „Es ging nicht mehr. Fch
hatte nur die Wahl zwiſchen Verhungern oder

Eine Glutwelle ſchießt ihr übers Geſicht.
„Man wird beſſer bezahlt als Mannequin, Und
übrigens, wenn man erſt ſo Verſchiedenes über-
wunden hat, geht es gut.“

„Aber der Tonll“
Sie lachte kurz auf. „Der iſt allerdings

manchmal bitter Man muß ſich wehren können,Aber Sie glauben gar nicht, wieviel Herz und
Kameradſchaft in den Mädels ſteckt. Fch jeden-
falls habe mich gewöhnt. Man muß ſich ge
wöhnen. Sie haben es doch auch getan.“

„Jch
„Jch weiß doch, wer Sie ſind, Herr Holt-

hauſen.“ Es kommt ſehr leiſe, „Glauben Sie,
ich hab's nicht geſehen, wie Fhnen das alles oft
zuwider iſt? Und Sie tun's doch. Finmer gleich
mäßig. Fmnmer beherrſcht. Jch hab' an Jhnen
gelernt.“

„Heißen Sie übrigens wirklich Nelly?“ fragt
Peter Holthauſen plötzlich. „Das paßt nicht zu
Jhnen.“

Das Mädchen ſagte:
„Nelly heiße ich nur fürs Geſchäft.

heiße ich Cornelie.“
„Cornelie?“ Er horchte dem Klange nach. Er

hat etwas Verwandtes mit dem herben Weſen
dieſes ſchönen Mädchens. „Auf Jhr Wohl,
Fräulein Cornelie!“

„Pfälzer, guter Jahrgang ſtellt ſie an
erkennend feſt und koſtet den Schluck auf der

Sonſt

Zunge.
„Alſo Weinkennerin ſind Sie auch?“ Er lacht.

Man kommt aus der ſchweren Stimmung
heraus

„Mein Vater hat einen guten Weinkeller ge-
habt,“ erzählt ſie. „Er war berühmt dafür Sie
ſind doch Hamburger? Sie kennen ſicher den
Namen meines Vaters ſie nennt den Na-
men eines ſehr bekannten, ſehr berühmten Ju-
riſten.

„Das war Jhr Vater?“ Peter Holthauſen hatden Geheimrat Martius ſelbſt nicht gekannt,
aber er weiß von ihm. Der Name iſt mit der
Hamburger Geſchichte verbunden ſeit Gene-
rationen. Draußen in Uhlenhorſt muß noch
irgendwo ein ſchönes, altes Rengiſſancehaus
ſtehen, es iſt in der Hamburger Kunſtgeſchichte
erwähnt als das Martinsſche Haus. Von da bis
zu dem, was Cornelie Martius heute iſt
welch ein Weg! Der Weg, den ſo viele gegangenſind aus der Kultur des Bürgertums herab.

Der Wein ſchmeckt plötzlich bitter, weil Peter
bittere Gedanken hat: dies Mädchen hier er
ſelbſt, Marianne. die ſich herumquält mit den
vielen fremden Menſchen im Haus und doch
nicht vorwärtskommt. Und dabei ſind ſie alle
nur ein Symbol für all die Hunderttauſende,
die heruntergezogen wurden in jener Zeit,
Schritt für Schritt. „Komiſch, daß Sie mir nie
aufgefallen ſind, Fräulein Cornelie. In dem
ganzen Schwarm von Leuten dort ſind Sie doch
ein Menſch.“

Sie lächelt. „Dort bin ich auch kein Menſch,
Herr Holthauſen. Wenn man mit dem ganzen
Schminkkram auf dem Geſicht herumläuft, da
kann keiner dahinter das Wirkliche erkennen.
Uebrigens, es braucht gar nicht den Schmink-
kram, Sie haben ja auch ein anderes Geſicht, als
Sie zeigen.“

Einen Herzſchlag lang iſt Stille zwiſchen
ihnen Ueber ihre Gläſer hinweg ſehe m ſie ſich
an. Ganz verſunken. Und nun ſind es ihre
wirklichen Geſichter; ernſt, erblaßt das des Mäd-
chens, forſchend und ſehnſüchtig das des Man-
nes, Wie lange iſt es her, daß er nicht mit
einem Menſchen vertrauensvoll zuſammenge-
ſeſſen hat, der eine Frau iſt, eine reine und
kraftvolle Seele? Man iſt erſtickt an ſich. Mari-
anne, dem einzigen Menſchen, zu dem man ge-
hört, verſchweigt man ſich ja ſeit Jahren.

„Jſt es ſehr ſchlimm, Fräulein Cornelie?“
fragt er plötzlich „Wenn ein Mann wie ich
nicht mit ſich zu Rande kommt? Fch meine es ſo,
daß ich mich nicht abfinden kann. Vielleicht iſt
es feige, aber ich komme nicht darüber hinweg,
daß ich nicht mehr eine wiwxliche Arbeit habe.
Jch galaube, Sie ſind viel tüchtiger.“

Da ſagt Cornelie Martius etwas, woran ſich
Peter ſpäter lange klammert und was ihm
Kraft gibt: „Da iſt ein grundlegender Unter-
ſchied. Herr Doktor. Für eine Frau, ſelbſt die
begabteſte, kann ein Beruf nur ein Uebergang
ſein oder etwas, was eine Lücke ausfüllt. Ein
Mann lebt in ſeinem Beruf und für ihn. Be-
ruf kommt doch von „Berufung“, Herr Doktor.
Da ſteckt doch eine Verpflichtung drin, Eine
Verankerung. Das kann man doch nicht aus-
ziehen, wie unſereiner ein Kleid an- und aus-
zieht.“

einen Sie
Ja. Darum leiden Sie viel mehr als unſer-einer

„Wiſſen Sie, daß Sie mir mit dieſen Worten
ſehr viel gegeben haben, Fräulein Cornelie?“

Sie ſenkt den Kopf. Die Petroleumlampe, die
leiſe über ihrem Kopfe in einem eiſernen Ket-
tengehäuſe ſchwankt, wirft ein dämmriges Licht
auf das Haar. Es leuchtet braun und golden.
Der Ranuch, der tief im Raum hängt. legt eine
kleine, durchſichtige Wand von Blan zwiſchen
ihn und ihr Geſicht. Und, ſo nahe und doch ver-
hüllt, hört er:

„Gegeben? Jch wünſchte, ich könnte Jhre
Stimme hat gezittert. „Jch möchte nach
Hauſe ſchließt ſie un vermittelt. Es hat
etwas von der Angſt eines Kindes, das ſich ver
irrt hat.

Peter Holthauſen fühlt etwas wie einen
heißen Schlag gegen das Herz. Nichts ſagen,
nicht rühren an das, was da zu ihm ſchwingt.
Das iſt ein ſchöner, junger Menſch. Er iſt
einſam wie er. Er ſehnt ſich wie er. Er iſt tapfer
und kämpft ſich durch. Man darf es ihm nicht
ſchwerer machen, Dieſer Augenblick hat viel
Möglichkeiten in ſich. Auch für ihn, Er iſt treu.
Er liebt Marianne. Aber er iſt ein Mann, und
er iſt ſehr allein, (Fortſetzung folgt.)
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Die Aue un ihre Nachbarschaft

Ein Feſt der Reiter
a. Meuſchau. Am Sonntag fand hier, wie

es ſeit langem üblich iſt, das Ringreiten ſtatt,
dem eine große Zuſchauerzahl beiwohnte. Nach-
dem der Umzug durch den Ort das Feſt ein
geleitet hatte, begann das Ringſtechen, das
bei jung und alt großen Spaß erweckte. Be
ſonders machte zum Schluß das Reiten viele
Freude, da anſtatt des Ringes eine Wurſt ge
angelt werden konnte Sieger des Reitens
waren Erich Spatzier, der ſich den erſten
Preis ſicherte, während den zweiten Preis
Kurt Ul rich errang. Anſchließend fand im
Garten des Kaffeehauſes trotz des kühlen
Wetters ein großes Konzert, ausgeführt von
der Stegerſchen Kapelle aus Lauchſtädt, ſtatt.
Preisſchießen und -Kegeln, bei dem Wurſt und
Eierpreiſe winkten, ſorgten für Unterhaltung.
Toride ſchloß ein fröhlicher Reiterball den
Tag.

Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd!
a. Creypau. Während am vorigen Sonntag

unſer Ort im Zeichen der Feuerwehr ſtand, be-
herrſchten geſtern die Reiter die Lage. Wie
alljährlich, ſo fand das heimatliche Ringreiten
ſtatt. Gegen 14 Uhr wurde das Reiterfeſt mit
einem Umzug durch den Ort unter Vorantritt
einer Kapelle eingeleitet. Am „Reiterplatz“
hatten ſich ſchon viele Zuſchauer von hier und
aus der Umgebung eingefunden. Die 12 Reiter
zeigten auf dem Platze zunächſt ein Parade-
reiten, dem ein Hürdenſpringen folgte. Es
wurden hierbei erſtaunlich gute Vorfiührungen
gezeigt, ſo daß die Reiter auch ſtarken Beifall
ernteten. Nun begann das beliebte Ring-
reiten. Es mußte ein jeder Reiter achtmal
durchreiten, und es ging dabei ſehr humorvoll
zu. Nach Beendigung des Ringreitens folgten
noch artiſtiſche Reitvorführungen, die ebenfalls
recht gut gefielen. Als Abſchluß folgte ein
Aalreiten, das wiederum unter der Zuſchauer-
menge große Heiterkeit hervorrief. Nach der
Siegerbekanntgabe zogen Reiter und Zuſchauer
unter den Klängen der Muſik nach dem Gaſt-
haus Teichmann. Dort entwickelte ſich bald im
Saal frohes Leben und Treiben. Am Abenö
fand ein Reiterball mit Preisverteilung ſtatt.

Als Sieger im Ringreiten gingen hervor:
Hermann Künniger, Bad Dürrenberg,

1. Preis.
Hermann Förſter, Creypau, 2. Preis.
Otto Hollnagel, Wölkau, 3. Preis.
Kurt Prautzſch, Wüſteneutzſch, 4. Preis.
Arno Teichmann, Creypau, 5. Preis.
Georg Rudloff, Creypau, 6. Preis.
Walter Görner, Göhlitzſch, 7. Preis.
Kurt Meiſel, Wüſteneutzſch, Troſtpreis.
Der Hauptſieg lag alſo in den Händen der

heimiſchen Reiter. Re.
Erfolgreiche Turnerinnen.

a. Schkeuditz. Bei den Wettkämpfen in
Deſſau konnten vom Turnerbund Vater Jahn
Schkeuditz folgende Turnerinnen einen Sieg
erringen: Jm Siebenkampf Turnerin Lilo
Wenzel mit 110 Punkten, Elfriede Pet-
zol d mit 97 Punkten und im Sechskampf
Jlſe Starke mit 89 Punkten.
Neue Tiſchlermeiſter.

a. Schkeunditz. Walter Seeger und Alfred
Schilöknecht beſtanden vor der Prü-
fungskommiſſion der Handwerkskammer in
Halle die Prüfung als Tiſchlermeiſter.

Lauckstädt und Vmgebung

Ein ſkattlicher Rachwuchs
1. Wünſchendorf. Kürzlich fand auf der

Weide der Frau Hülſe eine Nachkommen-
zuſammenſtellung des Hengſtes Franz von
Schladebach 988 (Ldb. Krz.) ſtatt. Außer dem
Zuchtinſpektor Hahn erſchienen zu dieſer
wichtigen Veranſtaltung der Landesſtallmeiſter
Schwechten, Kreuz, der Geſchäſtsführer
des Pferdezuchtverbandes der Provinz Sach-
ſen Dr. Aſchenbach und der Beſchlags-
ſchmiedemeiſter der Landesbauernſchaft Quaaß.

Der Geſamteindruck des ſtattlichen Nach
wuchſes war recht befriedigend und zeigte, daß
auch in unſerer Gegend ein ſchweres, gut-
gängiges und brauchbares Arbeitspferd ge
zogen werden kann. Jn der Diskuſſion am
Schluß der Veranſtaltung ſprach ſich Dr. Aſchen-
bach ſehr lobend über unſere Zuchtergebniſſe
aus, die beſonders in den Jährlingsſtuten
ſichtbar waren, welche in ihrer Geſamtheit ein
ausgeglichenes Bild boten. Er betonte ferner,
daß angeſichts ſolcher Erfolge die Deutſche
Pferdezucht auf dem beſten Wege ſei, auf
eigenen Füßen ſtehen zu können.

Die Pferdezuchtgenoſſenſchaft Wünſchendorf
hofft im kommenden Jahr eine große Stuten-
und Fohlenſchau veranſtalten zu können, bei
der dann drei Jahrgänge der Nachkommen
dieſes Hengſtes zuſammengeſtellt werden.

Die Dreſchmaſchine ſummk

1. Niederwünſch. Das Einbringen der
Wintergerſte hat begonnen. Die Dreſchmaſchine
ſummt in den Scheunen, denn das Stroh iſt
ſehr begehrt, da ſämtlicher Vorrat aufgeräumt
war. Das Druſchergebnis iſt zufriedenſtellend.

Auch die Kirſchenernte, die natürlich in
dieſem Jahr nur ſpätlich iſt, hat begonnen.
Akkordlöhne können für die Pflücker nicht ge-
zahlt wepden, da bei dieſem mangelhaften
Anhang wenig Verdienſtmöglichkeit beſteht. Es
wird nur im Tagelohn gepflüickt. Jn 10 bis
12 Tagen iſt mit dem Beginn der Sommer-
gerſten- und Roggenernte zu rechnen.

d. Leunga. Die Ortsgruppe Leung im
NSDFB. (Stahlhelm) hielt am Sonnabend
im „Geſellſchaftshaus“ ihren Monatsappell
bei guter Beteiligung ab. Kam. Weidel
begrüßte die Kameraden und leitete den Abend
in Vertretung des in Urlaub befindlichen
Ortsgruppenführers Höpke. Nach dem gemein-
ſam geſungenen Lied „Einſt ſtanden wir im
grauen Rock“ gab er Dienſtbefehle bekannt
und berichtete über das Ergebnis des vom
Deutſchen Schützenverband angeordneten
Vereinslandesſchießen, an dem ſich die Kame-
raden von Leunag zahlreich beteiligt haben.
Der letzte Schießabend hierfür iſt der kom-
mende Sonnabend. Kamerad Bocck berichtete
über den Vortrag des Kameraden Hölzel in
Lauchſtädt. Für die Kameraden, die die Rede
des Ortsgruppenführers Höpke anläßlich des
Geburtstages unſeres Bundesführers über
ſein Leben und Wirken nicht gehört haben,
wurde dieſe an Hand des Manufkriptes ver-
leſen.

„Ueber dem Leben des Bundesführers
ſtand und ſteht als Leitſpruch die Erkenntnis,
die er uns Frontſoldaten als Kampfparole
mitgab: „Auf den Opfern und auf den Waf-
fen beruht der Sieg.“ Opfervoll und wehrbar
iſt das Leben unſeres Bundesführers von
Anbeginn geweſen. Seine Familie wurzelt
im preußiſchen Bauerntum der Altmark. Die
ſtarke Entwicklung des Bismarckreiches führte
ſeinen Vater als Fabrikbeſitzer nach Magde-
burg, wo Franz als erſter von vier Söhnen
am 29. 6. 1882 geboren wurde. Seine Jugend
verbringt er in Magdeburg. Er abſolviert
das Realgymnaſium und tritt in die kaufmän-
niſche Lehre ein. Jn Braunſchweig ſtudiert er
Chemie und kehrt nach beſtandenem Examen
in die väterliche Fabrik zurück. Jm prak-
tiſchen Betrieb arbeitet er ſich vom Keſſel-
heizer zum Lagerwalter, zum Geſchäftsreiſen-
den und ſchließlich zum Chef und Jnhaber
empor.

Der Krieg macht ſeinem Ausbildungsweg
vorläufig ein Ende. Jn dem gleichen Regi-
ment, in dem er als Einjähriger gedient
hatte, dem J. R. 66, übernimmt er eine Ma-
ſchinengewehrkompagnie. Jm Herbſt 1914
wird er zum erſten Mal verwundet, er bleibt
jedoch bei der Kompagnie. Die zerlegbaren
MG.-Schutzſchilde, der Tankhindernispfahl
und die Leuchtſpurmunition ſind ſeine Erfin-
dung. Jn der Sommeſchlacht 1916 ſetzte ihn
ein Granattreffer außer Gefecht. Seinen lin-
ken Arm mußte er im zerſchoſſenen Graben
laſſen. Ein langer Zwangsurlaub im Laza-
rett trat nun für ihn ein. Jmmer wieder mel-
dete er ſich mit einen Arm ins Feld, ſeine
Bitte wurde ihm jedoch nicht gewährt. Er
kam in die militäriſche Abteilung des Aus-
wärtigen Amtes. Schließlich brachte er es
doch fertig, wieder nach vorn zu ſeinen Kame-
raden an die Front zu kommen. Als Füh-
rer eines Nachrichtentrupps und eines Front-
filmtrupps machte er die 12. Jſonzoſchlacht,
den Durchbruch und Vormarſch in Oberitalien
mit. Bei der Frühjahrsoffenſive im März

Um Leund und Dürrenberg

Fronkkämp,er mit einem Arm
Monaksappell des Ns. Deutſchen Fronttämpferbundes (Stahlhelm)

1918 wirft ihn eine Malarig nieder und
wieder bekommt das Amt Gelegenheit, den
Hauptmann Seldte für politiſche Aufträge im
Jn- und Ausland zu verpflichten.

Den Zuſammenbruch und Verrat am
9. 11. 1918 erlebt er in feiner Vaterſtadt Mag-
deburg. Seine Verſuche mit Gleichgeſinnten
die Meuterei der Heimattruppen niederzu-
ſchlagen, ſcheiterten un der Entſchlußloſigkeit
der militäriſchen Kommandoſtellen. Nun ver-
wirklichte Franz Seldte ſeinen ſchon im Felde
aufgetauchten Gedanken, die Gründung eines
Bundes der Frontſoldaten, der über
alles Trennende hinweg ohne Rückſicht auf
Stand, Partei, Rang, Würde, Titel und Beſitz,
Konfeſſion und Klaſſe die Keimzelle für ein
neues Deutſchland werden ſollte. Aus dieſem
Gedankengang wird in den Tagen der deut-
ſchen Schmach in Magdeburg „Der Stahl-
helm“ geboren, der im Zeichen der ruhm-
reichen Farben „ſchwarz-weiß-rot“ den Marſch
in eine neue deutſche Zukunft antritt. Jn
zäher Arbeit führte Seldte den Bund zu einer
Bewegung empor, die das ganze Volk auf-
wühlte und mit den Weg freimachte zur na-
tionalen Erhebung. Der Weg des Bundes
iſt gekennzeichnet durch 260 Tote, über 3000
Verwundete, und durch ungezählte Jahre Haft
und Gefängnis, angefangen mit unſerem
Bundesflihrer bis zum letzten Mann.

Franz Seldte ſetzte dem Bund ein begrenz-
tes Ziel: die Wehrhoheit! Er verzichtete auf
die Macht. Noch auf dem Frontſoldatentag
1932 in Berlin prägte er das Wort: Wir
wollen nicht die Macht im Staate, wir wollen
den machtvollen Staat.“ Die NSDAP. er-
rang die Macht und ſchuf den machtvollen
Staat. Niemand hat tieferes Verſtändnis für
einen Sieg als der Soldat und niemand gönnt
und reicht dem Sieger neidloſer und aufrich-
tiger den Lorbeer als der Soldat. Und ſo
war es auch ſelbſtverſtändlich, daß Seldte dem
Führer ſeinen „Stahlhelm“ zur Verfügung
ſtellte. Gehärtet und geſtählt im Krieg und
durch die Anfeindungen und Verfolgungen
nach dem Kriege, wurde in Anerkennung
unſerer Verdienſte und um die Vertretung
des Frontſoldatengedankens ſeit 1918 Seldtes
Stahlhelm vom verewigten Reichspräſidenten
v. Hindenburg und vom Führer Adolf Hitler
als NSDFB. (Stahlhelm) beſtätigt.

Heute ſitzt unſer Bundesführer im Mit-
arbeiterſtab des Führers, und wir marſchieren
weiter hinter ihm als Dank dafür, daß er uns
in den vielen ſchweren Jahren geſchenkt hat
das Vermächtnis der Front und den Glauben
an ein einiges, freies Deutſchland. Wir wiin-
ſchen unſerm Bundesführer zu ſeinem Ge-
burtstage beſte Geſundheit für das neue
Lebensjahr und verbinden damit das Gelöbnis
unwandelbarer Treue.

Kam. Weidel verlas dann das an den
Bundesführer geſandte Glückwunſchtelegramm
der Ortsgruppe. Mit dem Schwurvers des
Bundesliedes ſchloß der offizielle Teil des
Appells.

Hilfsbrücke über die Saale
d. Leunag. An der Saalekanal-Front geht

die Arbeit unentwegt weiter. Die Beſeitigung
des Dammes an der Eiſenbahnbrücke iſt nun
durch die Tätigkeit des Baggers vollendet.
Der Bagger iſt bereits nach Süden abtrans-
portiert worden, wo er die andere trennende
Wand zwiſchen Saale und Kanal auch ein-
reißen ſoll. Jn den nächſten Tagen wird alſo
mit der Oeffnung des Durchſtichs in der Nähe
der Fähre begonnen werden. Der andere
Bagger iſt nun glücklich auf das Göhlitzſcher
Ufer gebracht worden und harrt ſeiner neuen
Aufgabe. Er ſoll die Begradigung des Saale-
ufers von der Fähre bis zum der Ortſchaft
Creypau gegenüberliegenden Ufer der Saale
durchſühren. Die dabei abfallenden Erdmaſ-
ſen ſollen auf das jenſeitige Ufer gebracht
werden und zur Einebnung des Geländes an
der Toten Saale dienen. Um aber die Erd-
maſſen auf das jenſeitige Ufer transportieren
zu können, muß man eine Hilfsb rücke
bauen, womit in den letzten Tagen begonnen
wurde. Jnsgeſamt 44 Rieſenpfähle ſind von
Dampfhämmern in das Saalebett eingerammt
worden und ſollen die Brücke tragen. Bald
wird die Feldbahn hier ihre Laſten über die
trennende Saale hinweg befördern. k.

Jungſtörche eingezogen
d. Lenuna. Zur Freude der Kinder und

Erwachſenen ſind ſeit einigen Tagen auf der
Scheune eines Einwohners Jungſtörche ein-
gezogen, da ihnen auf dem Firſt ein ſchönes
Neſt bereitet worden war. Hoffentlich iſt die
Freude von langer Dauer. t.
Gefahren der Straße.

d. Leuna. Jn der Adolf-Hitler-Straße er-
eignet ſich durch Unachtſamkeit von Kindern
ein Unſall. Als ein Motorradfahrer die
Straße in Richtung Merſeburg beſuhr, liefen
ihm zwei kleine Mädchen direkt in ſein Fahr-
zeug hinein. Er verſuchte ein Ueberfahren
dadurch zu vermeiden, daß er ſchnell zur Seite
bog und ſtark bremſte. Dadurch kam er ſelbſt
zu Fall. Ein zweiter Motorradfahrer, der in
gleicher Richtung fuhr, wurde noch in den Un
fall verwickelt. Der erſte trug bedenklicheVerletzungen im Geſicht und am linken Bein

davon und mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch

nehmen. k.Neuer Stükßnunkt der n
d. Spergau. Bekanntlich zählte die Ge

meinde Spergau bisher zum Ortsgruppen-
bereich der Partei und bildete nur eine Zelle
von dieſem. Seit längerem gehen nun die Be-
ſtrebungen dahin, die Gemeinde Spèrgan
ſelbſtändig zu machen. Dieſem Zwecke
diente die Gründungsverſammlung des Stütz-
punktes Spergau im Gaſthof „Zur Linde“.
Ortsgruppenleiter Steinle, Leung, eröff-
nete ſie und führte aus, daß im neuen Deutſch-
land die Mitarbeit jedes Volksgenoſſen er-
forderlich ſei. Dazu aber ſei unermüdliche
Schulung notwendig. Um dieſe noch inten-
ſiver als bisher durchzuführen, habe ſich der
Kreisleiter entſchloſſen, Spergau zum ſelbſtän-
digen Stützpunkt zu machen.

Dann nahm Kreisleiter Olleſch ſelbſt das
Wort. Spergau könne auf eine 2ute Tradi-
tion zurückblicken, und z. B. die Feier der
Spergauer Lichtmeß zeige, daß man hier immer
Wert auf Erhaltung alter Sitte gelegt
habe. Aber auch die Gegenwart und Zukunft
darf dabei nicht zu kurz kommen, denn Still
ſtand bedeutet Rückſchritt. Die gute Arbeit in
der Gemeindeverwaltung, die der Kreisleiter
ausdrücklich anerkannte, ſei ihm aber ein
Zeichen dafür, daß man auch in Spergau
innerlich auf dem Wege zum Erfaſſen der
Jdee des Führers ſei.

Der bisherige Zellenleiter Hartung, der
zum Stützpunktleiter ernannt wurde, dankte
für das ihm entgegengebrachte Vertrauen. Er
appellierte an die Partei- und Volksgenoſſen,
ihm durch volle Unterſtützung die Erfüllung
der übernommenen Pflichten zu ermöglichen.
Mit einem Führergedenken und einem
kameradſchaftlichen Zuſammenſein nahm die
Verſammkung ihr Ende.

Beſchluß des Kirchenrats.
d. Veſta. Jn der letzten Kirchenratsſitzung

wurde beſchloſſen, die Orgel und das Dach
reparieren zu laſſen und das alte Kirchen-
geſtühl inſtandzuſetzen. Während dieſer Zeit
finden die Gottesdienſte in Form einer
Sonntagsandacht im Pfarrhauſe ſtatt. Ein
Harmonium iſt für die Ausgeſtaltung der

Gottesdienſte von einem Gemeindeglied zur
Verfügung geſtellt worden.

Das 83. Lebensjahr vollendet.
d. Veſta-Goddula. Am 6. Juli vollendete

Frau Friederike Gottsmann ihr 83. Lebens-
jahr.

Das Lützener Land

Vom Standesamt.
ü, Großſchkorlopp. Jm Juni wurden hier

vier Geburten, drei Eheſchließungen und ein
Sterbefall beurkundet.

Sieger von Deſſau. e De
ü, Lützen. Beim Gaufeſt in Deſſau wur-den eine Turnbrüder des Tv. 1861 Lützen

Sieger, und zwar Flem ming mit
163 Punkten und H. Naun dorf im Zwölf-
kampf, W. Degenkolbe mit 51 Punkten
im Dreikampf (Unterſtufe), P. Heinrich mit
42 Punkten im Dreikampf (Unterſtufe für
Aeltere und die Turnerin E. Berger im
Siebenkampf mit 103 Punkten.

Vorgeſchichtliche Funde.
Kauern. Am Donnerstag wurde hier

wieder bei Ausſchachtungsarbeiten auf der
Reichsautobahn ein Skelett gefunden. Dies-
mal wurden aber weder Waffen noch
Schmuckſtücke ausgegraben, nur einige
Urnenſcherben fand man. Der Beauftragte
der Landesanſtalt für Vorgeſchichte ſtellte die
gleiche Lage und Größe wie bei dem zuerſt
gefundenen Skelett feſt.

ſh

Angſt vor Kreuzokkern
Schlangei erregen Furcht bei groß und

klein. Die arme Blindſchleiche, die nebenbei
bemerkt, gar keine Schlange iſt; die ſo nütz-
liche Ringelnatter haben unter der Schlan-
genfurcht zu leiden. Sieht man eine Schlange,
ſo a'nkt man wohl zumeiſt gleich an die gif
tige Kreuzotter. Man glaubt ein gutesWerk zu tun, wenn man dieſe tötet. Men
hat auch gehört, daß es eine Prämie für die
Kreuzotter getötet zu haben, mußten ſich ſchon
nicht zuſchlagen? Viele die glaubten, eine
Kreuzotter getötet zu haben „mußten ſich ſchon
von Wiſſenden ſagen laſſen, daß ſie eine Rin-
gelnatter oder Blindſchleiche erſchlagen haben.
Unſere Furcht iſt nicht ſo ohne weiteres be-
gründet. Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß es in
der Provinz Sachſen nur wenige Stel-
len gibt, an denen Kreuzottern leben, aber
an vielen Orten findet ſich die Ringelnatter
und faſt überall die Blindſchleiche. Und wo
ſich die Kreuzotter findet, ſoll man auch an
ihren Nutzen denken, denn ſie verzehrt un-
geheuer viel Mäuſe. Man ſoll ſich vorſehen
vor dieſem Tier, ſoll nur mit hohen Schuhen
in den Wald gehen, ſoll ſie nicht reizen. Grei-
fen wir ſie nicht an, ſo wehrt ſie ſich auch
meiſt nicht gegen uns. Töten wir ſie, ſo ſollen
wir wiſſen, daß die Zahlung von Prämien
für getötete Krenzottern ſeit fünf Jahren
eingeſtellt worden iſt. Warum wohl?
Nun, weil das Tier ſo nützlich iſt, daß es
nicht ohne ſchwerwiegende Urſache getötet wer-
den ſollte, weil ſein Schaden nicht immer ſo
bedeutend iſt, wie gefabelt wird, weil von
1920 bis 1926 in ganz Deutſchland nur vier
Menſchen an Krenzotterſtichen geſtorben ſind.
Alſo nicht allzuviel Furcht, aber viel Vor-
ſich t!

Selbſtmörder ſpringt vom Felſen.
Halle. Durch Abſprung von „Lehmanns

Felſen“ am Giebichenſteiner Sagaleufer nahm
ſich am Sonnabend ein 22jähriger junger
Mann das Leben. Augenzeugen beobachteten,
wie er zuerſt ſein Jackett hinunterwarf und
ſich darauf in die Tiefe ſtürzte. Der Grund
ſoll Liebeskummer ſein.

Landesheilanſtalt aufgelöſt.
Die Landesheilanſtalt Nietleben bei Halle

des Provinzialverbandes Sachſen iſt mit Ende
des Monats Juni aufgelöſt worden.

Amtlicher Weinkontrolleur.
Als amtlicher Weinkontrolleur für die Pro-

vinz Sachſen und Anhalt wurde Friedrich
Lenz, Magdeburg, Fürſtenwallſtr. Nr. 171,
eingeſtellt.

Führung von Erbhofbüchern
Jn einer Verordnung vom 4. 6. 1935

iſt die ſchon oft angeregte Frage über die Füh-
rung von Erbhofbüchern geregelt worden.
Danach ſtellt das Anerbengericht den
Bauern auf Antrag ein amtliches Erb-
hofbuch aus. Das Buch enthält insbeſon-
dere eine beglaubigte Abſchrift der auf den
Hof bezüglichen Eintragungen in der Erb-
höferolle, ſowie der Erbſcheine, aus denen ſich
die Erbfolge in dem Hofe ergibt. Wichtig iſt
insbeſondere, daß das Erbhofbuch nur durch
das Anerbengericht bezogen werden kann,
und daß die Herſtellung und der Vertrieb
von nicht amtlichen Büchern gleicher oder ähn-
licher Zweckbeſtimmung unzuläſſig iſt.

Die näheren Beſtimmungen über die Füh-
rung der Erbhofbücher werden vom Reichs-
miniſter der Juſtiz im Einvernehmen mit
dem Reichsminiſter für Ernährung und Land-
wirtſchaft noch erlaſſen werden. Sobald dies
eſchehen iſt, wird an dieſer Stelle daraufßüngewieſen werden. Es empfiehlt ſich alſo,

alle Angebote von Erbhofbüchern von nicht
amtlichen Stellen zurückzuweiſen, weil ſolche
Bücher für den Bauern wertlos ſind. Nur
das amtliche Erbhofbuch iſt für den Bauern
von Bedeutung.
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Reiter im braunen und im ſchwarzen Rock
zwei Tage Keit- und Fahrkurnier in der 5AKeitſchule Halle-Gimritz Ausgezeichnete Leiſtungen überall

Zwiſchen der Wilden Saale und der Heide,
auf dem ſchöngelegenen Turnierplatz der SA.
Reitſchule der Gruppe Mitte, Halle-
Gimritz, herrſchte am Sonnabend und
Sonntag ungewohnt lebhaftes, buntbewegtes
Leben und Treiben; aus der nahen und
weiteren Umgebung waren Reiter und Pferde
der SA., der SS. und anderer Formationen
der Partei zuſammengekommen, um in fried-
lichem Wettkampf ihre Kräfte zu meſſen. Die
Reiterſtandarte 37 der SA. und die Reiter-
ſtandarte 22 der SS. brachten hier ein Reit-
und Fahrturnier zur Durchführung, das in
dieſer Großzügigkeit für unſere Gegend neu
war, und deſſen Leiſtungen ein Bild von dem
teilweiſe ſehr beachtlichen Können der Reiter
im braunen und im ſchwarzen Rock gaben, das
aber vor allem von dem Eifer, dem Fleiß
und der Diſziplin der Männer zeugte, die
aus Liebe zum Pferd und zum Reitſport fre i-
willig in den Formationen der Partei freu-
dig ihren gewiß oft nicht leichten und mit
mancher Entbehrung verknüpften Dienſt tun.

Trotz der Erntezeit war die Beteiligung
an dieſem Turnier außerordentlich groß;
gerade die ländlichen Reiterſtürme
waren ſtark vertreten, und zwar faſt aus-
ſchließlich mit Pferden, die ſonſt vor dem
Pflug oder vor dem Erntewagen zu gehen ge-
wohnt ſind, die alſo zur Turnierarbeit gewiß
nicht geſchaffen ſind. Um ſo höher ſind die
Leiſtungen einzuſchätzen, die oft gerade von
dieſen Pferden und ihren Reitern vollbracht
wurden, Leiſtungen, die natürlich nicht an die
des Kreuzer Turniers heranreichen, die aber
unter Berückſichtigung jener beſonderen Um-
ſtände als hervorragend bezeichnet werden
können. Daß unter den Siegern in den ein-
zelnen Wettbewerben ſich zahlreiche Reiter und
Pferde aus ländlichen Bezirken befanden, ſei
mit beſonderem Nachdruck feſtgeſtellt.

14jähriger Hillerjunge gewinnt

Beſonders erfreulich war auch die Beteili-
gung der Hitlerjugend, die den Aelteren
an reiterlichem Können und Schneid in keiner
Weiſe nachſtand; auf welcher Höhe ſich das
Reiten der Hitlerjugend befindet, mag, um nur
ein Beiſpiel zu nennen, die Tatſache zeigen,
daß im Jagdſpringen Klaſſe L, das ſehr erheb-
liche Anforderungen an reiterliche Kunſt und
Beherrſchung des Pferdes ſtellte, ein vier-
zehnjähriger Hitlerjunge mit weitem
Vorſprung vor dem Nächſten den zweiten Platz
belegte!

Was von Reiter und Pferd verlangt wurde,
war ungeheuer viel. Beſonders diejenigen, die
an der Vielſeitigkeitsprüfung teil-
nahmen, waren, Reiter genau ſo wie Pferde,
zwei Tage lang Anſtrengungen ausgeſetzt, die
Anſpannung aller Kräfte in hohem Maße er-
forderten. Dieſe Vielſeitigkeitsprüfung um
den Ehrenpreis des Gauleiters Jordan ſetzte
ſich aus ſechs verſchiedenen Prüfungen zu-
ſammen, aus einem Geländeritt, einem Jagd-
ſpringen, einem Patrouillenſpringen, einer
Dreſſurprüfung, leichtathletiſchen Uebungen
und Kleinkaliberſchießen, von denen ſämtliche

reiterlichen Wettbewerbe von jedem Reiter auf
dem gleichen Pferd geritten werden mußten;
die Prüfung, die ausſchließlich mannſchafts-
weiſe beſtritten wurde, war deshalb beſonders
ſchwer zu beſtehen, weil der einzelne Reiter ſich
ſtets bewußt ſein mußte, daß ſein Verſagen
nicht ihn, ſondern ſeine ganze Mannſchaft um
die Siegesausſichten brachte.
17 9inderniſſe beim Geländeritt

Der Sonnabend, der erſte Turniertag,
begann am Morgen mit dem Geländeritt
Kl. L, der ſowohl von den an der Vielſeitig-
keitsprüfung beteiligten Mannſchaften als auch
von Einzelbewerbern beſtritten wurde. Dieſer
Geländeritt, der von der Reitſchule aus erſt
durch die Saale und dann durch die Heide
führte er hatte eine Länge von 8,5 Kilo
meter und wies insgeſamt 17 Hinderniſſe
auf bot erhebliche Schwierigkeiten und
ſtellte hohe Anforderungen an reiter-
liche Geſchicklichkeit, an Springfähigkeit und
auch an blitzſchnelles Erfaſſen der Tücken
des Geländes. Bald führte die Strecke
zwiſchen dichtem Baumbeſtand hindurch, bald
einen ſteilen, harten Fußweg hinab, einen
ſandigen Hang hinauf, bald waren Hinderniſſe
aller Art, darunter einige recht ſchwierige
Grabenſprünge, zu nehmen kurz, es
war eine Strecke, die „es in ſich hatte“, be-
ſonders da die Markierung ſtellenweiſe ſchwer
zu erkennen war, was Zeitverluſte zur Folge
hatte. Am Sonnabendnachmittag wurden
die leichtathletiſchen Wettkämpfe und das
Kleinkaliberſchießen für die Vielſeitigkeits-
prüfung durchgeführt, am Abend vereinigte
ein Feſt die Reiter mit ihren Angehörigen
und Freunden im kameradſchaftlichen Kreiſe
bei Muſik und Tanz in Bad Wittekind.

Am Sonntag bot der flaggengeſchmückte
Turnierplatz der Reitſchule mit dem großen
Aufgebot an Pferden und Reitern, mit den
Zuſchauern und all dem Drum und Dran
eines Turniers das buntbewegte, ewig
wechſelnde Bild eines „großen Tages“. Unter
den Zuſchauern, deren Zahl im Hinblick auf
die Vielgeſtaltigkeit der Wettbewerbe und die
teilweiſe ausgezeichneten Leiſtungen hätte er-
heblich höhe ſein können, fah man u. a. den
Kommandeur der Heeres-Nachrichten-Schule,
Generalmajor Sach s, den Kommandeur des
Wehrbezirks Halle, Oberſtleutnant Frhrn. von
Dühring, und andere Vertreter des Heeres,
den Kommandeur der halliſchen Schutzpolizei,
Major Karraſch, zahlreiche Führer der
SS. und SA. und Vertreter verſchiedener
anderer Gliederungen der Partei, ſo Kreis-
leiter Dohmgoergen, Kreisleiter Teſche,
Gaubetriebszellenobmann Bachmann.

Den Auftakt der Konkurrenzen des Sonn-
tags, die durchweg recht ſtarke Beteili-
gung aufwieſen, bildete das Jagd-
ſpringen Klaſſe A, das ganz beſonders ſtark
beſetzt war, aber nur eine einzige
fehlerfreie Leiſtung zeitigte, und zwar
von Reitlehrer Germer von der SA.-Reit-
ſchule, der außer Konkurrenz ritt. Jn der
Jugendreitprüfung und dem Jugendſpringen

ſtellte eine Abteilung von Hitler-jungen vor; die trotz teilweiſe noch kurzer
Ausbildungszeit durch ihre reiterlich ſaubere
und ſichere Haltung und ihren Schneid einen
famoſen Eindruck machten. Schwer
war die Auswahl der Beſten in der Dreſ-
ſurprüfung Kl. A (Ehrenpreis des Kreis-
leiters Dohmgoergen, Halle), unter deren
zahlreichen Bewerbern eine große Reihe faſt
gleichguter Leiſtungen waren.

Der Dreſſurprüfung Kl. L (Ehrenpreis des
Kreisbauernführers Staatsrat Eggeling und
Geldpreiſe des Reichs- und Preußiſchen Mi-
niſters für Landwirtſchaft und Ernährung), in
der einige beſonders qualifizierte Reiter ſich
vorſtellten, folgte das Jagdſpringen Kl. I
(Ehrenpreis des Kreisbauernführers Staats-
rat Eggeling), eine ſchwere Konkurrenz, in der,
wie ſchon erwähnt, eine Reihe ſonſt erfolg-
reicher Reiter vor einem Hitlerjungen die
Waffen ſtrecken mußten. Ein prächtiges Bild
bot das Patrouillenſpringen, in dem
fünf SA.- und SS.-Mannſchaften, aus einem
Führer und drei Mann beſtehend, mit teilweiſe
wunderbar exakten und gleichmäßigen Sprün-
gen über die Hinderniſſe gingen. Nach der
Wagen- und Reitpferd-Eignungsprüfung, in
der drei Bewerber ihre Pferde vor dem
leichten Wagen vorführten, folgte als wir-
kungsvoller Abſchluß des Turniers eine
Schaunummer der SS,, die mit einer großen
Abteilung, marſchmäßig gepackt, die Be-
wegungen der Gruppe zu Pferde zeigten, wie
Marſchkolonne, Reihe, Tiefe, Formations-
änderungen, und zwar in den verſchiedenen
Gangarten.

Ergebniſſe:
Vielſeitigkeitsprüfung (Mannſchaftswettbewerb):

1. Reiterſturm 222 SS. Halle 31,44 Punkte; 2. Reiter-
ſturm 138 SA. Salzmünde 33,59 Punkte; 3. Reiter-
ſturm 2/37 SA. 40,82 Punkte; 4. Reiterſturm 6/37 SA,
54,46 Punkte; 5. Reiterſturm 5/37 SA. Delitzſch 77,44
Punkte.

Geländeritt Kl. L (Mannſchaftswettbewerb als
Unterprüfung der Vielſeitigkeitsprüfung): 1. Mann-
ſchaft 1/38 SA.; 2. 2/22 SS.; 3. 2/37 SA.; 4. 6/37
SA. 5. 5/37 SA. Als Einzelwettbewerb außerhalb
der Vielſeitigkeitsprüfung: 1. Lippmann, Halle;
2. Müller, Apollensdorf; 3. Grün, Halle; 4. Schramm;
5. Sparind; 6. Bley; 7. O. Götze jun., 8. Haas.

Jagdſpringen Kl. A: 1. Germer, SA,-Reitſchule
Gimritz auf Fliegerin, 0 Fehler (außer Konkurrenz);
2. Bley 14 F. 3. Creutzmann 3 F. 4. Ebert 1 F.
5. Ernſt Jahn 114 F. 6. Hommel 13 F. 7. Reichardt
334 F. 8, Lippmann 334 F.

Jugend-Reitprüfung: 1. Haring;:
3. Böſe; 4. Finke.

Drefſurprüfung Kl. A: 1. Ebert; 2. Creutzmann:
3. Bley; 4. K. Brade; 5. Markus; 6. Knoſpe;
7. P. Götze jun. 8. Witte.

Jugendſpringen (Jagdſpringen Kl. A): 1. W. Mül-
ler 0 Fehler, 39 Sekunden; 2. Böſe 4 F., 38 Sek.;
3. Oguntke; 4. H. Haring.

Dreſſurprüfung Kl. L): 1. Bachran; 2. Witte;
3. Knoſpe; 4, Müller 5. A. Holzweißig; 6. Schemmel.

Jagdſpringen Kl. L: 1. Ebert (Fliegerin); 2. Hitler-
junge Müller, Halle; 3. Ebert (Mylord); 4. Erich
Pulz: 5. Ebert (Faſchiſt) 6. Lippmann;: 7. Bley.

Patrouillenſpringen: 1. Reiterſturm 6/37.
Wagen- und Reitpferd-Eignungsprüfung: 1. Creutz

mann, Bitterfeld (Fanny); 2. A, Holzweißig, Hohen
oſſig (Hanna); 3. König, Hohenoſſig (Wanda).

Ogunkte; 2.

Wieder ein Sieg der MRG
Jm 3. Seniorvierer in Dresden erfolgreich.

Die Merſeburger Ruderer nahmen erſt-
malig an der Großen Dresdener Ruderregatta
teil und konnten wieder einen ſchönen Erfolg
für ihren Club erzielen. Gegenüber anderen
Jahren war die Beſchickung der Rennen nur
ſchwach, und auch der Beſuch ließ zu wünſchen
übrig. Von 23 vorgeſehenen Rennen kamen
infolge Abmeldung nur 14 zum Austrag. Von
den gemeldeten 13 Vereinen blieben nur zwei
ohne Sieg. Jm Dritten Seniorvierer belegte
die MRG. mit ihrer bewährten Mannſchaft
Mertens, Schnicke, Hecht, Bruns,
St. W. Hetzer den 1. Platz in der Zeit von
7:06,1 vor dem Meißener Ruderverein 7:11.
Das dritte Boot, Böllberg-Halle, hatte das
Rennen aufgegeben. Jm Anfänger-Vierer
kam die MRG. auf den dritten Platz nach dem
Meißener Ruderelub Neptun und Ruderverein
Germania Leitmeritz. Jm Zweier ohne ſiegte
der Dresdner Ruderverein mit 7:21,5 vor der
MRG.-Mannſchaft, die für die Rennſtrecke
7:33,4 benötigte. Mit dem Abſchneiden des
beachtlichen Senor-Vierers reihte die MRG.
ihrer diesjährigen Erfolgsſerie wieder einen
ſchönen Sieg an.

e

Sonnkagsrückfahrkarken
zum Leipziger Turnfeſt.

Zum Beſuche des vom 13. bis 21. Juli 1935
in Leipzig ſtattfindenden 1. Sächſ. Gaufeſtes
des Deutſchen Reichsbundes für Leibesübun-
gen werden Sonntagsrückfahrkarten nach Leip-
zig von allen Bahnhöfen im Umkreis von
etwa 100 Tarifkilometern um Leipzig aus-
gegeben. Die Karten gelten jeweils vier
Tage, und zwar zur Hinfahrt an allen Tagen
vom 13. Juli 0 Uhr bis mit 21. Juli, zur Rück-
fahrt an allen Tagen von 13. Juli 12 Uhr bis
22. Juli 12 Uhr (ſpäteſter Antritt der Rück-
fahrt). Die Rückfahrt muß jedoch ohne Rück-
ſicht auf den Ausgabetag der Karte in jedem
Falle ſpäteſtens am 22. Juli angetreten ſein.
Außerhalb der tarifmäßigen Geltungsdauer
(Sonnabends 12 Uhr bis Montags 12 Uhr)
gelten die Sonntagsrückfahrkarten zur Rück-
fahrt nur, wenn ſie auf der Rückſeite mit dem
Aufdruck „1. Sächſ. Gaufeſt des Deutſchen
Reichsbundes für Leibesübungen“ abgeſtem-
pelt ſind.

Schwedens Vormachlſtellung erſchüttert
Oblt. Handrick beſter Fünftämpfer Deutſchlands große Klaſſe in Budapeſt
Bei dem am Sonntag in Budape ſt beendeten

Wettbewerb im modernen Fünfkampf gab es einen
unerwartet großen deutſchen Erfolg, der um ſo wert-
voller iſt, als die Schweden bisher in dieſer ſchwie
rigen Prüfung tonangebend waren. Nicht nur, daß
Oblt. Hand rick einen denkbar überlegenen Einzel
ſtieg errang, auch die Länderwertung ſieht Deutſch
land über Ungarn, Schweden und Jtalien ſiegreich.

Die letzte Uebung, die am Sonntag durchgeführt
wurde, war das Geländelaufen über 4000 Meter. Als
beſter Läufer erwies ſich der Schwede Bjuggren,
der die mit Schwierigkeiten aller Art ausgefüllte
Strecke in der hervorragenden Zeit von 12:30 zurück
legte. Auch die zweitbeſte Zeit lief ein Schwede,
Lt. Ribbing, der 13:05,6 benötigte. Dann kamen
zwei Deutſche, Oblt. Birk und Oblt. Hand rick,
mit 13:08,6 bzw. 13: 10,6. Als Oblt. Handrick das
Ziel erreichte, wurde ihm lauter Beifall zuteil. Die
herzlichen Ovationen verſtärkten ſich bei Bekannt
werden der Zeit, die ſeinen Sieg außer Frage ſtellte.
Fünfter Lt. Oxenſtierna (Schweden) in 13:11,2
vor Lt. Cramer (Deutſchland) und Lt. Orban
(Ungarn). Lt. Püttmann wurde in 13:33 Elfter und
Lt. Lemp in 13:40,4 Vierzehnter.

Nach Beendigung der Veranſtaltung ließ Miniſter
präſident Gömbös die Mannſchaftsführer zu ſich
bitten und übermittelte Generalmajor v. Reichenan
und Hauptm. Heigl ſeine herzlichſten Glückwünſche
zu dem großen deutſchen Erfolg.

Der Sieg von Oblt. Handrick im Geſamtergebnis
wurde mit einer Ueberlegenheit errungen, wie er
bei einem Fünfkampf wohl noch nie zu verzeichnen
war. Neunzehn Punkte trennen ihn vom Zweiten,
Oblt. Petnehazy (Ungarn), der auf Platzziffer 39 kam.
Die Nächſten liegen dicht beiſammen. Lt. Cramer
wurde mit Platzziffer 43,5 Sechſter, Oblt. Birk mit
Platzziffer 46 Siebenter, Lt. Püttmann mit Platz
ziffer 50 Neunter und Lt. Lemp mit Platzziffer 50
Elfter.

l 4ſi am

Kein Skark in Budapeſt
Deutſche Schwimmſtudenten fahren nicht mit.

Nach einer Anordnung des Verbandsſchwimm-
wartes haben alle Mitglieder der Olympia-Kernmann-
ſchaft der Schwimmer und Springer an den Deut-
ſchen Schwimm-Meiſterſchaften am 10. und 11. Auguſt
in Plauen teilzunehmen. Infolgedeſſen müſſen Hoch-
ſchüler, die der Kernmannſchaft angehören, den
Studenten Weltmeiſterſchaften inBudapeſt vom 11. bis 19. Auguſt fernbleiben.

Der V. B. ſchreibt dazu
„Dieſe Maßnahme des Fachamtes Schwimmen

überraſcht etwas. Gewiß ſtehen auch wir auf
dem Standpunkt, daß das höchſte Ziel eines deutſchen

Athleten die Erringung des deutſchen Meiſtertitels
iſt. Wenn man aber bedenkt, das wir im vorolym-
piſchen Jahr ſtehen und unſere Schwimmer harte
internationale Kämpfe brauchen, iſt der Beſchluß des
Fachamtes Schwimmen bedauerlich und wird
hoffentlich noch einer Nachprüfung unterzogen. Die
ſtudentiſchen Meiſterſchaften in Weimar haben ſowieſo
gezeigt, daß entgegen der Lage in der Leichtathletik
unſere ſtudentiſchen Schwimmer noch nicht die abſolut
Beſten in Deutſchland ſtellen. Jhr Start in Budapeſt
ift aber doppelt wichtig, da es hier gilt, Deutſchland
den Sieg im Geſamtergebnis gegen alle anderen euro-
päiſchen Nationen zu ſichern.

Kurze 9poriſchau

Den Autopreis der Marne, der bei Reims aus
getragen wurde, gewann René Dreyfus auf Alfa
Romeo mit einem Stundenmittel von 157,383 Klm.
vor Chiron und Sommer (ebenfalls auf Alfa Romeo)

Ellsworth Vines beſiegte Hans Nüßlein mit 10:8,
6:4, 3:6, 6:1 in der Schlußrunde der Tennismeiſter-
ſchaft der Berufsſpieler in Paris.

Die Deutſche Meeresmeiſterſchaft über 3000 Meter
bei Zoppot brachte überlegene Siege von Käthe Hanicke
(Dresden) bei den Frauen und Meißner (Han
nover) bei den Männern.

Die vierte Etappe der Tour de France von Metz
nach Belfort über 220 Klm. ſah im Endſpurt die drei
Belgier van Arts, Dannels und Neuville in Front.
Sehr gut hielt ſich der Dresdner Thierbach, der im
Endſpurt den vierten Platz belegte. Jn der Geſamt-
wertung führt Maes- Belgien vor Magne- Frankreich
und Speicher- Frankreich.

Gute Athletikleiſtungen gab es bei den Franzöſi-
ſchen Meiſterſchaften. Boiſſet ſiegte über 400 Meter
in 49 Sek., Petit wurde 800-Meter- Meiſter in 1:54,4
Min Normand holte ſich die 1500 Meter in 3:57 und
Rochard die 5000 Meter in 15:10 Min. Jm Weit-
ſprung ſchaffte Paul 7,42 Meter und im Kugelſtoßen
Duhour 15,15 Meter.

Jm Karlshorſter Landsberg-Jagdrennen zeigte die
von W. Wolff- gerittene Kokette eine Prachtleiſtung.
Obwohl ſie Höchſtgewicht trug, lag ſie über die ganzen
5000 Meter an der Spitze und ſiegte leicht vor Hono-
rius und, Crolin.

Die dentſch-böhmiſchen Schwimmwettkämpfe, die in
Troppau ausgetragen wurden, endeten mit dem Siege
der durch den Gan Schleſien vertretenen deutſchen
Mannſchaft von 105:79 Punkten.

Das Skirennen auf dem Zugß, itzplatt, einen mit
ſechs Pflichttoren ausgeſteckten A. fahrtslanuf über
1,5 Klm. gewann H. Schindl (Garmiſch) in 1:21 vor
dem Norweger Birger Ruud (1:22). Jn der Frauen
klaſſe ſiegte Käthe Grasegger in 1:35 vor Liſa Roſch
mit 1:39.

Korpsführer Hühnlein zur 97
Die Harzfahrt der Hitler-Jugend begann.
Unter der Schirmherrſchaft des Führers des

deutſchen Kraftfahrſports, Korpsführer Hühnlein,
wird von Goslar aus die Harzfahrt der HJ. durch
geführt. Gelegentlich der am erſten Tage ſtattgefun
denen Flaggenparadae machte Korpsführer Hühnlein
in ſeiner Anſprache folgende bemerkenswerte Aus
führungen:

„Was immer man im Leben erſtrebt, iſt nur dann
gut und dann lebendig, wenn die Jugend ſich daran
begeiſtern kann. Als Führer des deutſchen Kraftfahr-
ſports kann ich mit Stolz ſagen, daß der Motorſport,
wie wir ihn pflegen und vorwärts reißen, die aller-
größte Anziehungskraft auf die Jugend hat. Jch
ſehe, daß in ihrer Organiſation, in der ſich ſchon
die 16- und 17jährigen Jungmannen zuſammentun,
dieſe in Motorſportſcharen mit der Schulung beginnen.
Jch ſehe das aber auch in dem Andrang zu den
Motorſportſchulen des Korps, an dem Jntereſſe der
Teilnehmer dieſer Lehrgänge, und ich ſehe es endlich
hier in dieſer Motorfahrt der Hitler-Jugend.

Sie hat den Zweck, einmal im Jahre der
Oeffentlichkeiit in aller Wirkſamkeit kundzutun, daß
der Motoriſierungsgedanke ſchon in der Hitler-Jugend
lebendig iſt. Sie bringt die Verbundenheit zwiſchen
der Hitler-Jugend und dem Korps am beſten zum
Ausdruck.

Mein Herz gehört der Jugend, und ich glanbe,
die Jugend zu verſtehen. Wenn ich kürzlich einmal
las: Jetzt fängt auch die Hitler-Jugend mit Gelände-
fahrten an, ſo glaube ich, daß das nicht ablehnnend
gemeint war, ſondern der Beſorgnis entſprach, daß
man der Hitler-Jugend zu ſchwere Aufgaben auf
bürden könnte. Jch habe aber geſagt: Einmal muß
man beginnen, und wenn ich von der deutſchen
Jugend ſpreche, ſo meine ich ausſchließlich die HJ.

Frühzeitig muß man ſie techniſch empfänglich
machen und darf nicht erſt mit dem vollendeten
18. Lebensjahr mit der Motoriſierung beginnen. Hier
werden künftig geſetzliche Vorſchriften dem Rechnung
tragen müſſen. Jch begrüße es ſehr, daß ſchon die
l6 und 17fährigen mit dem Unterricht beginnen, daß
ſie beſte Fühlung halten mit dem Korps, das übgh
große Erfahrungen und techniſche Hilfsmittel ver
fügt. Jch freue mich darüber, daß die Teilnehmer
ausſchließlich in Mannſchaften zuſammengefaßt ſind.
Es iſt nicht notwendig, daß ſchon jetzt der einzelne
iunge Mann für ſich allein ſteht, er ſoll ſeine
den als Helfer und Unterſtützer neben ſich

aben.“
70 Mannſchaften mit mehreren hundert Teif

nehmern und Fahrzeugen hatten ſich zu der Prüfung
gemeldet, die Geländefahrt, techniſche Prüfung, Melde
ſhlleht rläſſtgkeitsſahrt und Startprüfung ein
ſchließt.

Annähernd 3000 Zuſchauer verfolgten am Sonn
tag die Kämpfe bei den Leichtathletik-Meiſterſchaften
des Gaues Württemberg in Stuttgart.Ein ſpannendes Rennen brachten die 800 Meter, die
Deſſecker Stuttgart in der Jahresbeſtzeit von
1553,4 gegen Fink-Stuttgart knapp gewann. Fink
lief 1:54 und der ebenfalls dichauf endende Lang
Heilbronn 1:54,1.

Amkliche Sporknachrichten

Der Reichsſporkführer verſügt:

Einſatz von politiſchen Leitern in der ſport
lichen Arbeit.

Nach einer Anordnung des Stellvertreters des
Führers dürfen politiſche Leiter der NSDAP. für
nicht parteiamtliche Zwecke nur noch mit ſeiner
Zuſtimmung eingeſetzt werden, um eine Gefährdung
der Parteiarbeit zu verhindern. Jch erſuche dies
bei der Beſetzung von Führerſtellen in der Turn
und Sportbewegung zu beachten.

2. Betr. Paßbilder auf Reichsbund-Ausweiſen.,
Mit ſofortiger Wirkung iſt allen Mitgliedern der
mNSDAP., ſowie den A ngehörigen ihrer Gliede-
rungen und angeſchloſſenen Verbänden verboten
worden, Paßbilder, die den Jnhaber in irgendeiner
Parteiuniform darſtellen, für nicht parteiamtliche
Ausweiſe, z. B. Reiſepäſſe uſw. zu verwenden.

Dieſe Anordnung iſt bei Ausſtellung von Aus-
weiſen des Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen
ſtreng zu beachten.

Der Beauftragte des Reichsſportführers
gez. Schmidt.

Der Beauftragte des Reichsſportfü Jbekannt: chsſportführers gibt
Mit Wirkung ab 1. Juli 1935 wird für die deut

ſchen Vereine die Leibesübungen treiben, durch den
zuſtändigen Beauftragten des Reichsſportführers eine
amtliche Anerkennung eingeführt.

Der Antrag auf Ausſtellung einer Anerkennungs-
Beſcheinigung muß von jedem Verein des Reichs
bundes geſtellt werden. Die dabei zu erfüllenden
Formalitäten ſind aus dem Reichsſportblatt zweiter
Jahrgang Nr. 24 vom 15. Juni 1935 zu erſehen.

Die Anerkennungsbeſcheinigung gilt als Ausweis
für die Berechtigung des Vereins zur Jnanſpruch
nahme aller den Turn und Sportvereinen gewährten
Vergünſtigungen und Unterſtützungen.

Die Anerkennung eines Vereins kann erfolgen,
wenn die Prüfung ergibt, daß der Verein ernſthafte
Arbeit für die körperliche Ertüchtigung ſeiner Mit
glieder leiſtet, gemeinnützig arbeitet und den für ſeine
Betätigung ergangenen Richtlinien Folge leiſtet.

gez. Schmidt.
Deutſcher Fußball-Bund e. V.,

Kreis 8 Saale im Gan 6 (Mitte).
Bekanntmachung.

1. Während der Beurlaubung des Kreisführer Dr.
Teutloff und des Kreisfußballwart Rühle habe ich
deren Vertretung übernommen.

Jm Monat Juli fallen die üblichen Montag
i Lungen des Kreisführers und ſeiner Mitarbeite
aus.

3. Betr. Meldebogen für die Spielzeit 1935 30
Trotzdem die Meldebogen rechtzeitig überſandt ſin
und die Vereine mehr als 5 Wochen Zeit zu dere
Ausfüllung hatten, fehlen von nachſtehend aufge
führten Vereinen noch immer die Meldungen, Wenn
die Vereine nunmehr nicht bis zum Sonnabend, den
13. Juli die Meldungen abgeben, muß angenommen
werden, daß ſie ſich mit ihren Mannſchaften nicht an
dem Pflichtſpielbetrieb beteiligen wollen. Eine Nach
meldung muß grundſätzlich abgelehnt werden.

Alsleben: VfL.; Amsdorf: Eintracht; Bennſtedt:
VfR.; Brachwitz: Hertha; Dölau: VfL.; Dornſtedt
Fußbal-Club; Eisdorf: FC.; Groß Liſſa: VfR.;
Halle a. d. S.: SC. Cröllwitz, Eintracht, Gieb. Sport
brüder, SC. 32, SV .98. VfL. Halle 96, Wacker,
Weiſe; Heiligenthal: TuSV. Könnern: SC.; Lands-
berg: SV.; Merſeburg: SV. 99; Meuſchau: GV.;
Mücheln: Eliſabeth: Neumark: SV.; Piſſen: Sport
freunde; Quetz: SV. Rothenburg: SV.; Salzmünde-
Schiepzig: SC.; Schkenditz: VFB.; Schladebach:
Germania; Zöſchen: FV.

Dieſe Vereine wollen die Meldungen poſtwendend
abgeben, und den geſtellten Termin beachten.

Gr



Minteldeutschland
Mirſebutger Tageblatf

„Nur wenige werden beim Anblick der
Fliegernniform einmal darüber nachgedacht
haben. wie ſie entſtanden iſt und woher ihre
chargkteriſtiſchen Merkmale herrühren. Her
rei vom Dienſtanzug des Deutſchen Luft
portverbandes, beſitzt ſie nunmehr alle typiſch

militäriſchen Kennzeichen, wodurch. die Zu-
gehörigkeit ihres Trägers zur deutſchen Wehr-
macht legitimiert wird. Die Luftwaffe trägt
aber in deutlicher Unterſcheidung zum Luft
ſportverband an Mütze, Kragen und den
Achſekklappen Vorſtöße (Bieſen) in Farbe
der Kragenſpiegel. Dieſe Farben bezeichnen
die verſchiedenen Waffengattungen der Luft
ſtreitkräfte.

Die verſchiedenen Spiegelfarben.

So werden gelbe Spiegel von den
Fliegertruppen geführt, vot wie bei der
Armee von der Flak-Artillerie, bra un von
den Luftnachrichtentruppen und dunkel-
blau vom Sanitätsperſonal. Schwarz iſt
die Kennfarbe des Reichsluftfahrtmini-
ſteriums, dem die Leitung und Verwaltung
der militäriſchen und zivilen Luftfahrt obliegt,
wie es übrigens auch im britiſchen Luft-
miniſterium (Royal Air Ministry) der Fall iſt.
Die weiße Farbe mit goldener Stickerei iſt
den Generalen der Flieger vorbehalten und
grau den Luftfahrtbeamten ſowie der Luft-
aufſicht. Als Seitenwaffe dient in der Regel
das kurze Jnfanterieſeitengewehr. Vom
Portepéeträger aufwärts iſt der Fliegerdolch
vorgeſchrieben, deſſen Trageweiſe und Porte-
pée dem der Seeoffiziere entſpricht. Neben
dem Dolch führen die Offiziere noch das
Fliegerſchwert und Generale den Degen.
Der Werdegang der neuen Uniform.

Schon aus dieſen wenigen Erläuterungen
iſt zu erſehen, daß ſowohl die Heeres- wie
die Kriegsmarineuniform die Geſtaltung der
neuen Uniform unſerer Luftwaffe ſtark be-
einflußt haben. Eine Verbindung dieſer bei-
den Uniformen gab es bisher auch in der
alten Armee nicht. Es iſt darum von
Jntereſſe, den Werdegang dieſer Uniform,
die zweifellos für die künftige Uniform-
entwicklung der Wehrmacht wie für die ſpätere
Uniformforſchung von Bedeutung iſt, zu ver-
folgen.

Anlehnung an die Marineuniſormen.
Nach dem Weltkrieg, als alle übrigen

Staaten ihre Luftflotten ſchufen, entſtand der
Typ der international ähnlichen Flieger-
uniform. Wir können beim Vergleich der eng-
liſchen, amerikaniſchen, italieniſchen und z. T.
auch der franzöſiſchen Fliegeruniform mit der
deutſchen ebenſo übereinſtimmende Grund-
züge feſtſtellen wie bei den Uniformen der
Kriegsmarinen der Welt, die ſämtlich
denſelben Charakter, ja ſogar dieſelbe Farbe
beſitzen. Die Farbe der Fliegeruniform
ſchwankt bei den meiſten Staaten zwiſchen
blau und grau. Die deutſchen Flieger tragen
ein Blaugrau, aus dem man herausleſen
könnte, daß ihre Träger weder zum Heere
noch zur Kriegsmarine zählen, ſondern einer
ſelbſtändigen Waffe angehören, die mit den
beiden anderen Hand in Hand arbeitet. Dieſe
Verbundenheit mit den beiden anderen
Waffen kann man im ſymboliſchen Sinne
wiederholt an der Fliegeruniform feſtſtellen.
Die Fliegerdienſtmütze.

Die Dienſtmütze der Flieger hat run-
den Teller mit dunklem Ripsband wie die
Kriegsmarine. Die Vorſtöße daran weiſen
aber auf die Heeresuniform hin. Jm Sommer
wird ſtatt dieſer Tuchmütze eine ſolche aus
Leinen getragen, wie ſie mit entſprechenden
Abzeichen für die Seeoffiziere vorgeſchrieben
iſt. Die Rangabzeichen auf den Schultern
und bei den Unteroffizieren auch des Kra-
gens (mit Ausnahme der Spiegel) ſind die
gleichen wie für das Heer. Bis hierher iſt
die Entwicklung der neuen Uniform obwohl
„eigenwillig“ ſo doch durchaus folgerichtig.
Neue Wege beſchreitet ſie aber bezüglich der
Kragenſpiegel und die Dienſtgradabzeichen
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Hohe Anforderungen werden an die Mitglieder
des 3. Wehrmachtteils, der Luftwaffe, gestellt.

Die Welt der Holdaten
Die deutſche Fliegeruniform

Wie ihre Einzelheiten gusſehen und wie ſie entſtand

auf dieſen. Dieſe Neuerung tritt bei der
Uniform der Unteroffiziere und vor allem der
Offiziere deutlich zutage.
Zweierlei Rangabzeichen.

Jm Gegenſatz zur Heeres und zur Kriegs-
marineuniform bezeichnet der Kragen-
ſpiegel der Flieger genau ſo den Rang
des Trägers wie deſſen Schulterſtücke. Dieſen
entſprechen bei den Fliegern vom Leutnant
bis zum Hauptmann die „Spiegel mit kleinem
Eichenlaub“. Während nun das glattſilberne
Schulterſtück des Leutnants der Flieger wie
bei den Heeres- und Kriegsmarineoffizieren
keinen Stern aufweiſt, trägt der Kragenſpiegel
über dem Eichenlaub eine „Schwinge“, d. i.
den ſilbergeſtickten Umriß eines' fliegenden
Vogels. Der Oberleutnant wird durch zwei
und der Hauptmann der Flieger durch drei
Schwingen auf. dem Spiegel gekennzeichnet.
Die Fliegeroffiziere tragen alſo im Kragen-
ſpiegel ſtets eine Schwinge mehr als Sterne
auf dem Schulterſtück. Dieſe Ungleichheit
zweier denſelben Dienſtgrad aufweiſenden
Rangabzeichen finden wir aber mit gewiſſen
Einſchränkungen auch bei den Seeoffizieren,

die an den Unterarmen die bekannten golde-
nen Streifen tragen, deren Skala ebenfalls
ſelbſtändig iſt.
Woran man Stabsoffiziere erkennt.

Vom Stabsoffizier aufwärts wird
auf dem Kragenſpiegel das große Eichen-
laub getragen. Ein Major trägt daher am
Kragen großes Eichenlaub mit einer Schwinge
und Majorachſelſtücke ohne Stern, ein Oberſt
im großen Eichenlaub drei Schwingen und
auf den geflochtenen Achſelſtücken zwei Sterne.
Die Abzeichen eines Generalmajors der
Flieger ſind dementſprechend: weiße Kragen-
ſpiegel mit großem goldenen Eichenlaub und
einer goldenen Schwinge ſowie den Generals-
ſchulterſtücken. Außer den weißen Aufſchlägen
am Mantel trägt der General der Flieger als
beſonderes Rangabzeichen noch an Miitze und
Kragen goldene Vorſtöße.
Und die Geſellſchaftsuniform

Die Offiziere der Luftwaffe beſitzen ferner
eine Geſellſchaftsuniform mit weißer
Weſte und Binde, die derjenigen der Kriegs-
marine angepaßt iſt. Wie die Seeoffiziere das
ſogenannte Meſſejackett einen Frack ohne
Schöße tragen, ſo wird der gleiche Geſell-
ſchaftsanzug der Flieger in der blaugrauen
Farbei bei feierlichen Gelegenheiten angelegt.

Beinkleider weiſen breite goldene Borten
auf.

„Das Beſchwerdebuch, bitte!“
Eine Erinnerung an meine Rekrukenzeit

Ich habe mich vor meinem Eintritt in das
Reichsheer in jeder Lebenslage für ſehr
ſchlau gehalten. Daß man ſich irren kann,
bewies mir mein Korvporalſchaftsführer
gleich am erſten Tage meiner militäriſchen
Praxis.

Jch trudelte am 31. März 19 wohl-
gemut in der Kaferne einer netten, kleinen
Garniſon am Rande des Harzes ein, den
Kopf voller Pläne und herrlicher Jlluſionen,
die beiden Koffer gefüllt mit Wäſche, Würſten
und Kuchen. Die letztgenannten Gegenſtände
ſollten mir die Schwierigkeiten der erſten
Tage überwinden helfen. Es war noch
ſehr früh am Morgen, als ich durch das
Kaſernentor pilgerte, zu einer Stunde, zu
der ich früher gewohnt war, noch feſt ſchlafend
im Bett zu liegen.

Von der Wache aus brachte man mich zu
der Kompanie, von der ich ausgebildet
werden ſollte. Dort wies mich ein ſehr ſſreng
ausſehender Herr, der ſich zwiſchen die beiden
oberſten Rockknöpfe ein dickes Buch geklemmt
hatte, meiner Korporalſchaft zu.

Auf meiner Stube angekommen, bot ſich
mir ein troſtloſes Bild: Da ſaßen fünf Ge-
ſtalten auf ihren Koffern und ſtarrten ab-
wechſelnd auf einen Berg von Bekleidungs-
und Ausrüſtungsſtücken, der vor ihnen lag,
und einen ſeitlich ſehr eng begrenzten
Schrank. Jch erriet die Gedanken meiner
Kameraden. Sie verſuchten das Problem zu
löſen: Wie bekommen wir dieſen großen
Berg in das kleine Spind? Dieſe Frage
wurde aber ſpielend durch einen bald darauf
erſcheinenden Rekrutengefreiten gelöſt, der
Stück für Stück in den Schrank zauberte und
zuletzt noch eine Menge Platz übrig behielt.

Als unſere Korporalſchaft vollzählig war,
erſchien ein neuer Herr. Es war der
Korporalſchaftsführer. Er nahm uns alle zu-
ſammen und hielt ungefähr folgende Rede:

„Meine Herren, ich freue mich, daß Sie
unſerer Aufforderung zu kommen, ſo zahl-
reich Folge geleiſtet haben, und ich gebe der
Hoffnung Ausdruck, daß es Jhnen in den
Jahren, während welcher Sie in unſeren
Reihen zu weilen die Ehre haben, recht ge-
fallen wird. Jch entſchuldige mich bei Jhnen,
daß wir Sie zu ſo früher Morgenſtunde hier-
her bemühen mußten, aber ich verſichere, daß
Jhre geſchätzte Nachtruhe in der nächſten Zeit
nicht mehr geſtört werden wird. Erlauben
Sie mir, daß ich Jhnen jetzt den für die näch-
ſten 12 Jahre gültigen täglichen Dienſtplan
unterbreite:
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9.00 Uhr: Wecken, unter Mitwirkung der
Bataillonskapelle.
Das erſte Frühſtück wird von den ſchönſten

Mädels der Umgebung perſönlich ans Bett
gebracht. Daran ſchließt ſich ein lauwarmes
Bad, eine kalte Duſche, Maſſage und ein
wenig Schönheitspflege.

10.15 Uhr wird das 2. Frühſtück gemeinſam im
Speiſeſaal eingenommen. Nachdem die
Herren gefrühſtückt haben, können ſie ſich
ins Rauchzimmer zurückziehen und dort bei
einer Zigarre und etlichen Likören zu den
Tagesgeſprächen und Wetterberichten über-
gehen. Außerdem ſtehen die Billarde, die
Kegelbahnen, die Reitbahnen, Tennis- und
Golfplätze bis 12.00 Uhr zur Verfügung.

12.00 Uhr ruft der Gong zum gemeinſamen
Mittagstiſch; ſollte einer der Herren durch
irgendwelche Gemütsdepreſſionen es vor
ziehen, das Mahl auf ſeinem Zimmer ein-
zunehmen, dann braucht er es nurl a nnſch der Küchenverwaltung mitzu-
eilen.

14 bis 16.00 Uhr iſt Bettruhe angeſetzt; dieſer
Dienſt muß auf jeden Fall ausgeführt
werden.

16.30 Uhr verſammeln ſich die Herren im
Ritterſaal zur Parole. Hier werden die
Vorſchläge für etwa notwendig gewordene
Dienſterleichterungen entgegengenommen.
Ueber den Reſt des Tages können Sie

dann frei verfügen. Jch danke Jhnen,
meine Herren, für Jhre Aufmerkſamkeit!“
Wir waren im Laufe der Zeit weich ge

worden; ich mußte an meine Onkels und
Großpapas denken, die die ſchauerlichſten
Greuelmärchen über den Kommiß verbreitet
hatten. Die müßten jetzt hier geweſen ſein!
Was ſagten ſie: Viel Dienſt, Torniſter,
50-Kilometer-Märſche, Auf! Hinlegen!
30 Grad Celſius im Schatten? Soldaten woll-
ten meine lieben Verwandten geweſen ſein?

Schon nächſte Woche werde ich 14 Tage Er
holungsurlaub einreichen, um zu Hauſe mal
tüchtig auf den Tiſch klopfen zu können.

Der Reſt des erſten Tages verging mit
Eſſen empfangen, Sachen verſtauen, einrich-
ten. „Es iſt ja alles für heute nur provi-
ſoriſch““ meinte der Korporalſchaftsführer,
„von morgen an führen Sie ein geregeltes
Leben“. Jn der erſten Nacht ſchlief ich ſehr
tief, meine Kameraden erzählten mir, ich hätte
lächelnd geſchlafen. Jch nahm im Traum näm-
lich gerade das 1. Frühſtück ein. So ganz
nebenbei verrate ich, daß dieſes glückliche

Ein mit 700pferdigem Motor ausgerüstetes zwei sitziges Vebungsflugzeug wird startbereit gemacht. Das bereits etwas ältere Flugzeugmuster
eignet sich vorzüglich für die Vorschulung von Jagdfliegern. Rechts: Ablösung des Postens an einem Fliegerhorst. EcherlM)
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Am nächſten Morgen werde ich durch einen
Heidenradau wach. Nawn, denke ich, was iſt
denn hier los? Ein mit einem Stahlhelm be-
putzter Menſch ſauſt zwiſchen den Betten rum,
wie der Wolf zwiſchen den Schafen. Jch wollte
gerade das Beſchwerdebuch verlangen, da kam
er auf mich zugeſtürzt. Ob ich Himmelhund
nicht bald meinen Kadaver aus dem Körbchen
ſchlenkern wollte, ich ſei wohl nicht ganz klar
im Kopf, und ähnliche ſchwer zu beant-
wortende Fragen ſchleuderte er mir ins Ge
ſicht. Jch verſuchte eine Pauſe zu benutzen,
um zu fragen, ob er ſich nicht in der Stuben-
nummer geirrt hätte, mußte aber gleich feſt-
ſtellen, daß ich das nie hätte tun dürfen; denn
jetzt ging eine Unmenge von zoologiſchen Aus-
drücken über mich nieder. Das Bild, das ich
abgegeben haben ſoll, muß köſtlich geweſen
ſein. Von Natur aus lang und ſchmal in die
Höhe geſchoſſen, vom Kammerunteroffizier
mit einem ach ſo kurzen Militärhemöchen ge-
ſchmückt, ſtanden meine Stoppelbeine auf den
friſch geölten Dielen, als wenn ſie ein ſelb-
ſtändiges Unternehmen wären. Der behelmte
Ruheſtörer war ſchon längſt wieder aus der
Stube, aber ich ſtand immer noch tief in Ge-
danken verſunken im Stubenöl, als ich durch
das Kommando „Kaffeeholer raus!“ wieder
zur Wirklichkeit zurückgerufen wurde. Jch
hatte ja gleich am 1. Tage Stubendienſt; alſo,
rein in die Klamotten und raus ins Glied
der Kaffeeholer. Wie wir nun ſo zur Küche
rübertroddelten, da fiel mir ein, daß heute
ja der 1. April war

Jn der Küche wurden unſere Kannen mit
einer dunklen Flüſſigkeit gefüllt, die ich
wenige Augenblicke ſpäter den Kameraden auf
den Tiſch ſtellte. „Na, dann wollen wir mal
den Kaffee koſten“, meinte ein Neugieriger,
ein gebürtiger Sachſe.

Alles goß ſich einen Becher voll ein uns
koſtete „Das iſt ja Kakagao!“ Einige wider-
ſprachen. Kaffee oder Kakao!“ Was war es
nun? Der Streit ſchien allmählich gefährliche
Formen anzunehmen da miſchte ſich unſer
Stubenälteſter, Herr Oberſchütze, ein, hielt
ſeine Naſe mit Kennermiene über den Weiß-
blechrand der Kanne und ſprach: „Jhr Ham-
mel, beeilt Euch mal ein bißchen, daß Jhe
Euren Tee herunterbekommt, gleich iſt näm-
lich Antreten“. Es war alſo doch Tee! Daß
ich mein Bett noch nicht gebaut hatte, be-
merkte ich in dem Augenblicke, als ich den
Becher anſetzte. Jch ſetzte aber, um nicht ſchon
wieder mit dem Stubenälteſten in Streit zu
geraten, ab und machte mich daran, dem
Knäuel von Decken und Bezügen ein mili-
täriſches Anſehen zu geben. Man muß nämlich
wiſſen, daß ſich ein Zivilbett zu einer militäri-
ſchen Falle umgekehrt proportional verhält,
wie ein Ellipſoid zu einem Rechteck. Was
jenes an ſanften Rundungen nie zu viel be-
kommen kann, ſoll dieſe nach Möglichkeit nie
aufweiſen. Jch hatte in wenigen Tagen den
eckigen Bettenbau ſo fein heraus, daß ich mich
lieber nachts unter das Bett gelegt hätte, als
dieſes große Wunderwerk preußiſcher Klein-
kunſt einzureißen. Jch hatte immer noch ge-
hofft, ich würde aufwachen und der böſe Traum
wäre endlich vorbei. Aber vergebens zwickte
ich mich in die Ohren. Jch war wirklich wach,
und der Dienſt war Wirklichkeit. Jch war
geknickt und enttäuſcht. Geſtern noch ſolche
roſigen Ausſichten, und heute nein, ich will
nicht bitter werden. Etwas ſpäter war ich bei
einer weiſen Frau, die ſollte mir meine Zu-
kunft vorausſagen. Das Ergebnis war auch
nicht ermutigend.

„Bis zu Jhrem fünften Dienſtjahre“, ſo
ſagte ſie mir, „werden Sie unter Enttäuſchun-
gen ſehr zu leiden haben „Und dann?“
fiel ich ihr ins Wort, „was iſt dann?“ „Ja,
dann haben Sie ſich dran gewöhnt“.

Die Frau hat recht behalten.

Obergefreiter Kolbe, 1./J. R. 12.

Dieſen luſtigen Beitrag entnehmen wir dem von
uns ſchon mehrfach gewürdigten Buche „Waffenträ ger
der Nation“, herausgegeben vom Reichswehrmini-
ſterium und ausgeſtattet mit einem Geleitwort des
Reichswehrminiſters Generaloberſt von Blomberg zu
beziehen im Verlag für vaterländiſche Literatur, Dr.
Riegler, Berlin 8SW 68). Welch echt ſoldatiſcher Geiſt
in unſerem Hunderttauſendmannheer, das jetzt be
rufen iſt, unſer neues Volksheer aufzuſtellen, ge
herrſcht hat, geht klar aus dieſem prachtvollen (und
übrigens auch recht preiswerten) Werke hervor. Es
verdankt ſeine Entſtehung einen ſeiner Zeit vom
Reichswehrminiſter veranſtalteten Preisausſchreibens
für Angehörige der Wehrmacht, deſſen Spitzenleiſtun-
gen hier ver öffentlich worden ſind. Jn lebendiger
Schilderung werden Skizzen aus dem dienſtlichen und
außerdienſtlichen Leben des Soldaten gegeben, und
zwar in Geſtalt von Aufſätzen und Lichtbildern. So
kommt einmal der „Landſer“ zu Wort, mit ſeinem
Fühlen und Denken, mit den Sorgen und Pflichten
des Alltags. Nicht nur für den Soldaten iſt dieſes
Buch geſchrieben, es intereſſiert jeden Deutſchen, und
zumal jeden deutſchen Jungen, der einmal Soldat
werden will.

Schanghaier Zwiſchenfall
Den japaniſchen Kaiſer beleidigt.

Die Veröffentlichung eines beleidigenden
Artikels über den Kaiſer von Japan in einer
Schanghaier Zeitſchrift hat den Japanern die
Veranlaſſung zu einem großangelegten diplo-
matiſchen Vorgehen gegeben. Nachdem bereits
der Bürgermeiſter von Schanghai die in
Frage ſtehende Ausgabe der Zeitſchrift be-
ſchlagnahmen ließ und die Angelegenheit den
Gerichten übergeben hat, hat der japaniſche
Konſul in Nanking nunmehr die Enthebung
des Preſſechefs der Kuomingtang von ſeinem
Poſten gefordert, weil die Zenſurſtelle der
Partei den Artikel nicht beanſtandet hat. Die
Kuvomingtang hat bereits die Entlaſſung der
Direktoren und Mitarbeiter der Zeitſchrift
urd der Zenſurſtelke in Schanghai beſchloſſen.



Jahrgang 1935 Nummer 156 Mikteldentſchlkand Merſeburger Tageblakt Montag, 8. Juli

Zita kommt nicht nach Wien
Oeſterreichs Außenminiſter dementiert.
Der öſterreichiſche Außenminiſter hat

einem Wiener Havas- Vertreter gegenüber
alle Gerüchte von einer baldigen Rückkehr der
Ex- Kaiſerin Zita und des Erzherzogs Otto
nach Oeſterreich in Abrede geſtellt.
Zwiſchen der früheren kaiſerlichen Familie
und der öſterreichiſchen Regierung beſtehe
hierüber ein Gentleman-Agreement, das alle
Bürgſchaften enthalte. Der Abſchluß dieſer
Vereinbarung ſei der Einbringung des Re-
viſionsgeſetzes vorausgegangen.

Wie das ſchwerinduſtrielle „Journal des
Debats“ zur Habsburger Frage mitteilt, iſt
die Entſcheidung des Rates der Kleinen
Entente, jeden Verſuch einer Wiedereinſetzung
der Habsburger als Kriegsgrund zu be-
trachten, der franzöſiſchen Regierung amt-
lich zur Kenntnis gebracht worden.

Angriffe auf die KRegier ung
Das Vergehen der Danziger Beamten.
Die Verhaftung einer Reihe von Danziger

Beamten wegen ſtaats feindlicher Tätigkeit
wird nunmehr von zuſtändiger Danziger Seite
näher motiviert. Danach handelt es ſich um
Mitglieder des ſogenannten „Bundes natio-
naler Beamten“, eine Gründung der „Deutſch-
nationalen Gruppe Weiſe“. Die Verhafteten
haben ſich in ei Verſammlung ſchwerer
Verunglimpfung perſönlicher Verleum-
dungen der Dann er Regierung ſchuldig ge-
macht. Jn mehreren Fällen ſind die Vorgänge
bereits zur Erhebung der öffentlichen Anklage
an die Staatsanwaltſchaft abgegeben worden.

Neue dienſtränge in der H7
HJ.-Rottenführer und DJ.-Hordenführer.
Der Reichsjugendführer hat die Einfüh-

rung neuer Dienſtränge für die Hitler-
Jugend und das Deutſche Jungvolk verfügt.
Als neuer und unterſter Dienſtrang, alſo als
Rang zwiſchen dem Hitler- Jungen und dem
Kameradſchaftsführer, wird bei der Hitler-
Jugend der Rottenführer eingeführt.
Entſprechend erhält das Deutſche Jungvolk
den neuen Rang des Hordenführers
zwiſchen dem Jungvolkjungen und dem Jun-
genſchaftsführer. Als Kennzeichen' trägt der
HJ.-Rottenführer eine ſilberne Litze auf bei-
den Schulterklappen, der DJ.-Hordenführer
einen Winkel auf dem linken Unterarm.

Die Ehe des griechiſchen Königs geſchieden

Der Bukareſter Gerichtshof hat am Sonn-
abend die Scheidung des ehemaligen Königs
Georg von Griechenland von ſeiner
Gattin, der rumäniſchen Prinzeſſin Eliſabeth,
der Schweſter König Carols, die wegen „bös-
willigen Verlaſſens“ gegen ihren in den
letzten Jahren meiſtens in London lebenden
Ehemann geklagt hatte, ausgeſprochen. König
Georg ſteht noch eine Einſpruchsfriſt von fünf
Tagen zu, von der er aber jedenfalls keinen
Gebrauch machen wird, da die Scheidung auch
im Einvernehmen mit ihm erfolgte.

Hiklerjugend gegen die Korporakionen
Befehl des Reichsjugendführers Trennungsſtrich zwiſchen Reaktion und Sozialismus

Der Reichsjugendpreſſedienſt veröffentlicht
folgenden Befehl des Reichsjugend-
führers:„Meine Kameraden! Schon oft habe ich
aus euern Reihen heraus Berichte erhalten,
die von der ſtaats feindlichen Ein-
ſtellung gewiſſer ſtudentiſcher Kor-
porationen zeugten. Obwohl wir empört
waren, daß dieſe Korporationen, die ihr Fort-
beſtehen einzig und allein der Großzügigkeit
des Dritten Reiches zu verdanken haben,
heute noch ihr aſoziales Treiben fortzuſetzen
wagen, ſchwiegen wir in der Hoffnung, daß
auch die Reſtbeſtände einer überwundenen Zeit
zum Erlebnis der deutſchen Kameradſchaft er
wachſen würden. Heute wiſſen wir, daß dieſe
Hoffnung umſonſt war. Verlogene Alt-Heidel-

bergRomantik und arbeiterfeindliches Feudal-
weſen ſind die Jdeale dieſer ſogenannten Kor-
porationen. Sie ſtehen außerhalb der
Volks gemeinſchaft und ſind Feinde
der ſozialiſtiſchen Nativn.

Die Hitler-Jugend kann es mit ihrer Ehre
als weltanſchauliche Erziehungsgemeinſchaft
der ſchaffenden deutſchen Jugend nicht verein-
baren, weiterhin ſolche Einrichtungen anzu-
erkennen, die ſich immer wieder als unſeres
deutſchen Volkes und Führers unwürdig er-
weiſen. Beſonders die Vorfälle, die ſich in den
letzten Tagen in Heidelberg ereigneten und
zur Suspendierung des Korps Saxo-Bo-
ruſſia führten, geben ein furchtbares Bild
der Verrohung und Zuchtloſigkeit, ja abgrund
tiefen Gemeinheit einer kleinen Clique von
Korporationsſtudenten, die lärmt und ſäuft,
während Deutſchland arbeitet. Wenn ſolche
Elemente in ihrer Verkommenheit nicht ein-
mal vor der uns heiligen Perſon des Führers
haltmachen, richten ſie ſich ſelbſt. Wir aber
ziehen darüber hinaus den Trennungs-
ſtrich zwiſchen ihnen und uns, den Tren-
nungsſtrich zwiſchen Reaktion und Sozia-
lismus.

Jch verfünge deshalb mit ſofortiger Wir
kung: 1. Alle an deutſchen Hochſchulen ſtudie-
renden Mitglieder der mir unterſtehenden
NS.-Jnugendverbände, die einer ſtudentiſchen
Verbindung angehören, haben ſich ſofort da
hingehend zu entſcheiden, ob ſie dieſer Ver-
bindung oder der Hitler-Fugendangehören wollen. 2. Alle Mitglieder der mir
unterſtehenden NS.-Fugendverbände werden
in den Liſten des Perſonalamtes der Reichs-
jugendführung geſtrichen, falls ſie in einer
ſtudentiſchen Verbindung „aktiv“ werden ſoll-
ten. Ferner werden die Dienſtzengniſſe über
ihre Tätigkeit in der HJ. eingezogen. Eine
Ueberweiſung an andere Organiſationen der
Bewegung fällt dann fort. 3. Mit der Durch
führung dieſer Anordnung beauftrage ich die
Gebietsführer der HJ. und die Führer der
HJ.-Arbeitsgemeinſchaften an den deutſchen
Hochſchulen.“
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Eine Enkſchließung des VPDsfk.

Der Kyffhäuſerverband der Vereine Deut-
ſcher Studenten hielt in Frankenhauſen
ſeine Verbandstagung ab. Nach grundſätz-
lichen Erklärungen des Verbandsfiihrers
Dr.-Jng. Wotſchke zur Verbandsentwicklung
faßte die Tagung eine Entſchließung, in der
es u. a. heißt: Der Kyffhäuſerverband der
Vereine Deutſcher Studenten erblickt in der

„Weil wir das Leben lieben“
Dr. Ley auf der Keichskagung der R56 „Kraft durch Freude“ in Hamburg

Jn dem feftlich geſchmückten Gemeinſchafts-
raum der New York- Hamburger Gummi-
warenkompagnie fand am Sonnabendvor-
mittag die feierliche Eröffnung der erſten
Reichstagung der NS- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude in Hamburg ſtatt, bei
der Reichsamtsleiter Horſt Dreßler-
Andreß u. a. ausführte: „Weil die NS-Ge--
meinſchaft „Kraft durch Freude“ das Werk der
deutſchen Arbeiterſchaft aller Stände ſein muß,
weil dieſes Werk den Sinn hat, die ſchaffen-
den deutſchen Volksgenoſſen in einer Gemein-
ſchaft des Erlebens gleichen Schickſales zu-
ſammenzufaſſen, darum eröffnen wir die
Reichstagung in Hamburg in einem Betrieb
inmitten der Arbeiterſchaft. Was ſeit der Be
gründung der NS- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ aufgebaut wurde, ſoll hier in Ham-
burg dem deutſchen Volk und der Welt vor
Augen geſtellt werden und uns zugleich Ver
anlaſſung zur Prüfung deſſen geben, was
weiter, größer und tiefer zu geſtalten iſt.“ Am
Nachmittag wurden die Teilnehmer der
Reichstagung an Bord des Motorſchiffes
„St. Lonis“ durch den Gauwart, Senator von
Allweerden, begrüßt und am Spätnachmittag
fand ſür die Ehrenaborö nungen
deutſcher Arbeiter durch den regieren-
den Bürgermeiſter Krogmann ein Empfang
im Rathaus ſtatt. Auch Reichsſtatthalter und
Gauleiter Kaufmann ſprach bei dieſer Ge-
legenheit. Jm Anſchluß daran wurden die
Arbeiter durch das Rathaus geführt.

Am Sonntag nachmittag fand auf der Feſt-
wieſe im Zoo eine Großkundgebung ſtatt.
Gauleiter Kaufmann führte aus, es könne
nicht ſeine Aufgabe ſein, über ein Werk zu
reden, das für ſich ſelbſt ſpreche. Was dieſes
Werk „Kraft durch Freude“ geworden ſei,
davon zeugten die Schiffe, die über die Meere
fahren, davon zeugten die Urlauberzüge.
Reichsamtsleiter Pg. Dreßler-Andreß be-
grüßte darauf die Hamburger Bevölkerung
und die ſchaffenden Volksgenoſſen aus Allen
Ständen und Berufen und erklärte dann das
Volksfeſt für eröffnet, dem auch Reichs-
organiſationsleiter Dr. Le y beiwohnte. Jn
einer Anſprache wies Dr. Ley hin, daß

Werke „Kraft durch Freude“ Aehnliches ge-
geben habe. Der Gedanke der Lebensfreude
und der Lebensbejahung müſſe unſer ganzes
Volk durchöringen. Sorge und Not werden
auch wir niemals ganz zum Verſchwinden
bringen können, aber es iſt nicht entſcheidend,
daß Sorge und Not vorhanden ſind, ſondern
daß ein Volk den Mut hat, ſie anzufaſſen und
zu bezwingen.

„Wenn man uns zuerſt vielfach als Ro
mantiker und Phantaſten bezeichnete, ſo
können wir heute mit Stolz auf das Werk
ſchauen, das bereits vollbracht iſt. Wir werden
im nächſten Jahre vier Millionen Volksge-
noſſen ans ihrer Stadt und aus ihrem Dorf
herausholen und ihnen auf großen Fahrten
und Reiſen die Schönheiten Deutſchlands und
der Welt zeigen. Jm übernächſten Jahr
werden es bereits ſieben Millionen ſchaffende
Volksgenoſſen ſein.“ Dr. Ley ſchloß: Wir
wollen uns frenen: damit wir Kraft be-
kommen für den ſchweren Exiſtenzkampf
unſeres Volkes, wir wollen leben, weil wir
das Leben lieben.

Zu dem Volksfeſt auf dem neugeſtalteten
Zoo- Gelände hatten ſich unzählige Volksge-
noſſen eingefunden, um hier einen Tag des
Frohſinns zu verleben. Unter dem Motto:
„Volk ſpielt für Volk“ wickelte ſich ein reich-
haltiges Programm ab. Es war ein Feſt der
Volksverbundenheit und der Freude.

Reichsminiſter Dr. Goebbels richtete an
die Leitung der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ zu ihrer Tagung in Hamburg fol-
gendes Telegramm: Zur Hamburger Reichs-
tagung ſende ich der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ herzliche Grüße und Glück-
wünſche. Sie hat durch ihre raſtloſe Arbeit
am Glück und Wohlergehen gerade des Teiles
unſeres Volkes, der ſonſt vielfach nur Leid
und Kummer im Leben erfuhr, tatkräftig und
erfolgreich mitgearbeitet und ſich damit Dank
und Liebe der ganzen Nation erworben.
Mögen auch in Zukunft die mit Sorge und
Mühſal beladenen deutſchen Menſchen durch
ſie „Kraft durch Freude“ für den ſchweren
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nationalſozialiſtiſchen Bewegung die alleinige
und unbedingte Geſtalterin unſeres Geſamt-
ſchickſals als Volk und als Staat. Zu ihr
bekennt er ſich mit derſelben rückhaltloſen und
bedingungsloſen Hingabe, die man von ihm
als politiſchem Verband wie von jedem ande-
ren politiſchen Soldaten fordern darf. Er er-
blickt in der engen Zuſammenarbeit mit den
organiſatoriſchen Gliederungen der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung nicht nur eine hohe
völkiſche und politiſche Verpflichtung gegen-
über dem neuen Reich, ſondern damit gleich-
zeitig die Erfüllung eines geſchichtlichen Auf-
trages im Sinne ſeines Gründungsprinzips
und ſeiner Gründungszeit. Als älteſter poli-
tiſcher und judenreiner Verband an deutſchen
Hochſchulen lehnt er heute mit Entſchiedenheit
wie bisher die Zuſammenarbeit mit jenen
Studentenverbänden ab, die an Aufbau und
Haltung den Forderungen einer national-
ſozialiſtiſchen Erziehungs gemeinſchaft bis heute
nicht entſprechen.

Ene Anordnung zum Sammelverbot

Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. hat
im Einvernehmen mit dem Reichs- und
preußiſchen Miniſter des Jnnern folgende An-
vrdnung erlaſſen: „Jch widerrufe alle von mir
für die Partei, ihre Gliederungen und die ihr
angeſchloſſenen Verbände erteilten Genehmi-
gungen zu Straßen- und Hausſammlungen
für die Zeit vom 1. Juli bis 30. September
1935. Von dieſem Widerruf werden nicht

Der Linzer Jugendſchöffenſenat hatte
ſich mit einem wohl einzig daſtehenden Ver-
brechen eines Jugendlichen zu befaſſen. Der
14jährige Hütebub Johann Uebermaſſer
aus Leonding, ſüdlich von Linz, hat nachein-
ander grauſam drei Menſchen ermordet. Er
lockte zuerſt mit dem Ruf „Der Ochs iſt los“
den Bauern Joſef Preining, ſeinen Dienſt-
herrn, in den Stall, und ſchlug ihn von rück-
wärts mit der Hacke nieder. Dann rief er
deſſen Tochter Marie in den Stall, wo er ſie
ſofort mit einem ſo furchtbaren Schlag nieder-
ſtreckte, daß ſie keinen Laut mehr von ſich
gab. Schließlich lockte er auch noch die
Bäuerin unter demſelben Vorwand in den
Stall. Auch ſie ſank unter ſeinen Streichen
tot zuſammen. Sodann beraubte er ſeine
Opfer und ſteckte das Gehöft in Brand. Jn
der Verhandlung am Sonnabend zeigte er
keine Spur von Reue. Er wurde zu der im
Geſetz vorgeſehenen höchſten Freiheitsſtrafe
von 10 Jahren verurteilt.

Die Berliner Kriminalpolizei wurde
wegen eines mit beſonderer Roheit eingelei-
teten Giftmordverſuches eines 16jährigen
Burſchen nach dem Berliner Weſten gerufen.
Dort hatte der mit ſeiner Mutter in einer
zweiſtöckigen Villa wohnende 16jährige J. B.
die beiden Kinder einer in der Kellerwohnung
zur Untermiete wohnenden Familie, ein
Mädchen von 14 Monaten und ein Mädchen
von acht Wochen, mit Gas zu vergiften
verſucht. Zwiſchen der Mutter des jungen B
und den Untermietern beſtand infolge Miet-
ſtreitigkeiten ſchon ſeit längerer Zeit ein ge-
ſpanntes Verhältnis. Darüber hinaus hegte
der Junge eine perſönliche Feindſchaft gegen
den Vater der beiden kleinen Kinder, weil
dieſer ihm einmal die Schläuche ſeines Fahr-
rades zerſchnitten haben ſoll. „Um nun“, wie
er bei ſeiner Vernehmung ausſagte, „ſeine
Rachegefühle zu ſtillen“, benutzte der Burſche
die Abweſenheit der Eltern der Kinder, um
mit einem Nachſchlüſſel in die Wohnung ein-
zudringen und den Haupthahn der Gaslei-
tung zu öffnen, um die in ihrem Bett ſchla-
fenden Kinder zu vergiften. Glücklicherweiſe
kehrte die Mutter nach einer Viertelſtunde
zurück, ſo daß die Kinder gerettet wer-
den konnten.

Auf der Eiſenbahnſtrecke im Dortmunder
Stadtteil Brackel wurde die Leiche eines
Mannes mit abgefahrenem Kopf auf-
gefunden. Aus einem bei dem Toten vorge-
fundenen Abſchiedsbrief geht hervor, daß es
ſich um Jakob Lorenz aus Dortmund handelt.
Nach dem Brief will Lorenz zuſammen mit
der Ehefrau Helene Bentheim freiwillig aus
dem Leben geſchieden ſein, da ſich ihrer Ver-
bindung Schwierigkeiten entgegengeſtellt hät-
ten. Die Nachforſchungen nach Frau Bent-
heim wurden darauf ſofort angeſtellt. Jhre

Leiche wurde in einem Roggenfeld aufgefun-
den, und zwar mit durchſchnittener
Kehle. Der von der Mordkommiſſion feſt-
geſtellte Tatbeſtand ergab, daß die Angaben
in dem Brief von Lorenz nicht den Tatſachen
entſprechen. Die Frau iſt nicht freiwillig aus
dem Leben geſchieden, ſondern offenſichtlich
von Lorenz ermordet worden.

Ein Dorf wächſt in die Höhe
Folgen des ſüddeutſchen Erdbebens.

Aus dem Saulgau wird von eigen-
artigen Folgen des kürzlich erfolgten ſüd-
deutſchen Erdbebens berichtet. Nach einer
Darſtellung der „Oberſchwäbiſchen Tages-
poſt“ begann z. B. eine Quelle, die ſeit vier
zig Jahren vollſtändig ausgetrocknet war,
unmittelbar nach dem ſchreckensvollen Er-
eignis wiederum reichlich Waſſer zu ſpenden.
An mehreren Wieſenplätzen tritt ſeit dem
Erdbeben manchmal bis zu einer Länge von
25 Meter Waſſer hervor. Die Wieſen werden

erfaßt der Verkauf von Kartes und Gegen-
ſtänden, die zum Entritt zu einer öffentlichen
Veranſtaltung berechtigen, wenn der Verkauf
erfolgt: in den ſtändigen Geſchäftsräumen der
zuſtändigen Dienſtſtelle; in den Räumen oder
auf den Plätzen, in oder auf denen die Ver-
anſtaltung ſelbſt ſtattfindet; ausſchließlich an
Mitglieder derjenigen Organiſation, die
Trägerin der Veranſtaltung iſt, durch un-
mittelbares Einwirken von Perſon zu Perſon
(Vorverkauf).“

Der Führer in Weimar
Der Führer beſichtigte am Sonntag-

vormittag in Weimar die Baupläne der
Stadt am Muſeumsplatz, nachdem er am
Sonnabendabend einer Vorſtellung im
Nationaltheater beigewohnt hatte.

Brand beim Hauptbahnhof von St. Gallen

Geſtern früh brach im Eilgutſchuppen in
unmittelbarer Nähe des Hauptbahnhofes
St. Gallen ein Feuer aus, das ſich mit
raſender Schnelligkeit ausbreitete. Der Feuer
wehr gelang es, die in dem Büro des ſchweize-
riſchen Eilgut-, Poſt- und Zollamtes unter-
gebrachten Kontrollpapiere für Waren, die.
noch unverzollt in der Schweiz liegen, zu ret-
ten, wodurch Zolleingänge von einigen 100 000
Franken geſichert werden konnten. Jm Güter-
ſchuppen felbſt beſanden ſich verhältnismäßig
wenig Waren. Der weſtliche Teil des Ge
bäudes iſt völlig eingeäſchert, der öſtliche der-
art beſchädigt, daß er abgetragen werden muß.
Als Brandurſache wird entweder Selbſtent-
zündung von Putzfäden in der Malerwerkſtatt
oder Kurzſchluß vermutet.

Ein Mörder von 14 Jahren
Hütebube kötet anf grauſame Weiſe drei Menſchen Kein Zeichen von Reue

lich wird noch eine Beobachtung viel be-
ſprochen, die bereits ſeit längerer Zeit in
der Gegend gemacht wurde. Das früher von
den gleichen Punkten kaum ſichtbare Eichen
erhebt ſich jetzt plötzlich immer mehr ins
Blickfeld, iſt alſo offenbar in ſeiner Lage über
dem Meeresſpiegel angeſtiegen.

Neue Hochwaſſerkakaſtrophe
im Flußgebiet des Yangtſekiang.

Die erneuten ſchweren Regenfälle in der
chineſiſchen Provinz Hupei haben die Hoch-
waſſergefahr außerordentlich verſchärft. Jn
der Stadt Jtſchang am Unterlauf des Yangtſe-
kiang ſtehen Tauſende von Häuſern unter
Waſſer. Man rechnet mit großen Verluſten
an Menſchenleben und Vieh. Auch mehrere
Vororte von Nanking ſtehen unter Waſſer.

Schachmeiſter Aljechins Bruder
im Schlaf ermordet worden.

Wie dem Wiener „Tag“ aus Belgrad ge-
meldet wird, iſt der Bruder des Schachwelt-
meiſters Dr. Alexander Aljechin, Berg-
ingenieur Boris Aljechin, im jugoſla-
wiſchen Kohlenrevier Lajarovac von einem
Bergarbeiter im Schlaf ermordet worden.

Jugendlicher Sittlichkeitsverbrecher verurteilt
Die Juſtizpreſſeſtelle für den Bezirk des

Oberlandesgerichts Darmſtadt gibt in einer
Mitteilung den Verlauf der Hauptverhand-
lung vor dem Jugendgericht in Groß
Gerau gegen den 15'/ jährigen jüdiſchen
Lehrling Manfred Eckſtein wieder. Der An-
geklagte hat am 29. Mai dieſes Jahres an
einem neunjährigen deutſchen Mädchen ein
Sittlichkeitsverbrechen begangen. Das Jugend-
gericht verurteilte den Angeklagten wegen
eines Verbrechens der verſuchten Notzucht in
Tateinheit mit einem vollendeten Verbrechen
der Kindesſchändung zu einer Gefängnis
ſtrafe von drei Jahren. Die Zubilligung
mildernder Umſtände wurde abgelehnt. Eben-
ſo wurde von allen Vergünſtigungen, die
jugendliche Rechtsbrecher in der Regel ge-
nießen, abgeſehen. Maßgeblich hierfür war
neben der ſchamloſen Ausführung des Ver-
brechens einmal, daß Eckſtein als Angehöriger
der jüdiſchen Raſſe ein deutſches Mädchen zu
vergewaltigen verſucht hat, obwohl ihm der
heute vom deutſchen Volk eingenommene
Raſſeſtandpunkt bekannt war, und zum ande-
ren, daß er ſeine nur teilweiſe ausgeſprochene
Einſtellung, er dürfe ſich zwar nicht an jüdi-
ſchen, wohl aber an deutſchen Kindern ver-
gehen, durch die Tat klar bewieſen hat.

Aus der SA ausgeſchloſſen.
Von der SA-Standarte 2 geht der

„Pommerſchen Zeitung“ folgende Benachrich-
tigung zu: „Wegen Einkaufs in jüdiſchen
Geſchäften ſind folgende Perſonen aus der
SA ausgeſchloſſen worden: Kurt Globſiag,
Leſſingſtraße 20, Karl Gericke, Turnerſtraße
80, und Bruno Schildhauer, Luiſenſtraße 2.“

Der Reichsjugendführer ernannte zum
Leiter des Grenz- und Auslandsamtes der
Reichsjugendführung ſeinen langjährigen
Mitarbeiter Dipl.-JIng. Reinhold Schulze
e gleichzeitiger Ernennung zum Gebiets-
führer.
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„Da gehn wir mal zu Hagenbeck“ und kalkuliert dieſe Möglichkeiten in die Ren-
tabilitätsberechnungen ein. Diesmal war es
der Taifun. Das große Zirkuszelt wurde
von oben bis unten zerriſſen, und der Zirkus

Dieſer uralte Schlager, „ngch deſſen Zwei
vierteltakt ſich unſexe Eltern einſt durch die
Tanzſäle bewegten hat eine neue fröhliche
Auferſtehung gefeiert und wiſſen Sie wo?
Jn Yokohama und Kalkutta. Als der
Zirkus Carl Hagenbeck, im März 1933 in
Japan anlangte, da pfiffen die Jungen in
Yokohama das Lied auf den Straßen, da
kreiſchten es uralte Grammophone in die
Nacht, und bei den Vorſtellungen, von denen
man drei am Tage geben mußte um 9 Uhr
war die letzte zu Ende, da man in dieſem
Land Abendvorſtellungen nicht ſchätzt
klatſchten die Japaner in die Hände und rie-
fen „Zah, zah“. Wie man ſich ſpäter verge-
wiſſerte, bedeuten dieſe drei Buchſtaben den
Ausdruck höchſter Bewunderung, den die ja-
paniſche Sprache überhaupt zu vergeben hat.
Mit ſchätzungsweiſe vierhundert Mann Per-
ſonal, mit einem reichhaltigen Tierpark, mit
Tigern, Elefanten und Löwen und einem
Dutzend artiſtiſcher Atraktionen bereiſte der
Zirkus Carl Hagenbeck vom März bis Sep-
tember 1933 Japan, vom Oktober bis Novem-
ber 1933 China. Die Monate Dezember,
Januar und Februar 1934 verbrachte das
Unternehmen in Jndien, der März und April
ſah es in Aegypten, und die Monate April
bis November ſahen den Zirkus in Spanien.
Mitten in die ſpaniſche Revolution platzte da-
mals der deutſche Zirkus Carl Hagenbeck
hinein. Kein Perſonal auf den Bahnhöfen

zum Entladen, keine Züge, und auf den
Plätzen, auf denen die Eröffnungsvorſtellung
ſtattfinden ſollte, tobte am Nachmittag noch
der Bürgerkrieg

Weihnachten 1934 kehrte der Zirkus dann
endlich wieder heim nach Deutſchland, wo das
Unternehmen zunächſt faſt zwei Monate in
Berlin gaſtierte, von Stadtteil zu Stadtteil
zog, mitten in der Nacht durch den Kurfür-
ſtendamm mit Kamelkarawane, Elefanten und
Tigern. Das Gaſtſpiel geſtaltete ſich zu einem
vollen Erfolg. Ausländiſche Diplomaten
ſaßen in den Logen dieſes Zirkusunterneh-
mens, das eben von ſeiner Weltreiſe zurück
gekehrt war, und gegen Ende des Gaſtſpiels
jubelten und lachten in dem Zelt 8000 Wai-
ſenkinder, für die der Zirkus zwei Sondervor-
ſtellungen gab, den Clounſpäßen und den
Bärenſpäßen zu

Geſtern wurde uns Gelegenheit gegeben,
die Weltreiſe des Zirkus Carl Hagenbeck in
einem Film zu ſehen: Vorſintflutliche Holz-
kräne luden die Wagen nebſt Elefanten in
Shibaura, einem kleinen Hafen von Tokio
aus, der Kriegsminiſter Arkari beſuchte die
Eröffnungsvorſtellung, und Prinzen und
Würdenträger kamen. Verſumpfte Plätze,
Schwierigkeiten des Eiſenbahntransports und
ſchließlich noch ein Taifun dazu in Hakata.
Man rechnet bei einer Zirkustourné, die man

m überſeeiſche Länder unternimmt entweder
mit einem Eröbeben oder mit einem Taifun

Bildarchiv: Zirkus Hagenbeck.

Der kleinste Clown des Zirkus Hagenbeck.

Hagenbeck war gezwungen, die Vorſtellungen
in der Freilichtarena zu geben. Wie das alles
gefilmt wurde? Ein Zufall: Carl Hagenbeck
lag zufällig krank an dieſem Tag in ſeinem
Zirkuswagen, als der Taifun hereinbrach.
Schnell entſchloſſen, griff er vom Bett aus den
Filmapparat, ſtellte ihn vor das Fenſter und
ließ ihn ſelbſtändig abſchnurren. Es entſtan-
den Szenen von ſolcher Wucht und Echtheit,
daß die Ufa vor einiger Zeit hohe Summen
für den Erwerb dieſer Aufnahmen bot

Was die Zirkusleute alles er-lebt haben Zwei Tage waren ſie zu
Gaſt in den Paläſten und in den Gärten des
reichſten Chineſen, an den Pyramiden haben
ſie geſtanden, und vor Maharadſchahs haben
ſie geſpielt. Seltſam ſind doch oft die Erfah-
rungen, die ſo ein Zirkusdirektor macht. Be
denken Sie: den größten Erfolg in Jndien
brachten die Tigerdreſſuren. Jn Jn-
dien dem Land, in dem es von Tigern
wimmelt, wie in Athen von Eulen. Und am
meiſten hat es den Jndern imponiert, daß
ein Menſch mit in den Käfig gegangen iſt. Zu-
nächſt gab es zwar eine Enttäuſchung und
einige Beſucher riefen auf indiſch „Schie-
bung“, als ſie ſahen, daß während der Tiger-
dreſſuren Männer mit großen Spritzen
herumliefen und Tannenduft zur Erfriſchung
für die Beſucher in die Luft ſpritzten. Die
Beſucher waren nämlich der Meinung, daß
man die Tiger durch das Ausſpritzen des
harmloſen Fichtennadelduftes betäuben wolle.
Jn der nächſten Vorſtellung ſtellte man ſich
auf die Pſyche des Jnders ein, ließ den Tan-
nenduft zur Erfriſchung weg

Schmiedemeifter und Gaſtwirt

141 Uhr, zu ſich in die Ewigkeit zu nehmen.

Jn tiefem Weh

Atto Köhler

Gott, dem Herrn, hat es gefallen, meinen lieben herzensguten
Mann, unſeren lieben, treuſorgenden Vater, Schwieger und
Großvater, Bruder, Schwiegerſohn, Schwager und Onkel, den

Paul Köhler
im 54. Lebensjahre, nach einem Unglücksfall von ſeinem, mit
großer Geduld ertragenem Leiden, am 7. Juli 1935, nachts

im Namen aller Hinterbliebenen

Hedwig Köhler geb. zätzſch

c

Für die uns zu unſerer Hochzeit

Coſilenzien

Kirchliche Nachrichten

Dom. Getauft: Das Kind Hans
Joachim Gerſtl. Das Kind Hermann
Fritz Kornet. Das Kind Jngeborg
Skora. Getraut: Der Gerichtsaſſeſſor
Gaſt mit Frau Gerda geb. Kramm.
Der Regierungsinſpektor Schnirpel mit
Frau Jlſe geb. Römpler. Beerdigt:
Frau Dora Bude geb. Laſſe.
Stadt. Getauft: Hans-Joachim, S.

rungen, ſowie für die zahlreichen Geſchenke, ſagen

wir nebſt unſeren Eltern herzlichſten Dank.

Fritz Thielemann u. Frau
Minna geb. Deishe

Auswärtige
Theater
Dienstag, 9. Juli

Theater
eipzig
Geſchloſſen!

Altes Theater
Leipzig
(Gohliſer
Schlößchen)

Mozart Tanz u.

erwieſenen Eh-

Trebnitz

Schäferſpiele

Witwer
52 Jahre, 1.78 groß
vermögend, Sohn
15 Jahre ſ. kinder
loſe, kaufmänniſch
tücht. Witwe, eben-
falls vermögend,
kennenlernen. An-
gebote unter A1064
Geſch.

Vergeſſen

Frau
unabhängig, ſolide
10Jahre alti. Haus
halt, Geſchäft und
Schneidern be
wandert ſ. Stellung
in frauenloſ.Haus-
halt oder bei allein
ſtehendem Herrn.
Angeb. unt. A 1084
Geſch.

Geſchäftsmann
jung, 28 Jahre, alt,
1,72 groß, dunkel, Ab heute, Montag Anf. 5,30 u. 8,10
Dünſcht W Auf vielſeitigen Wunſch!
ſchaft mit aufricht. c Tnis Trenker
Heirat. Vermögenerwünſcht. Wegen Maria Andergaſt

Geſchäftsüber- innahme. Nur ernſt
gemeinte Bildoff.
u. A 1085 Geſch.

Derverlorenesohn

Berückſichkigt
beim Einkauf
unſere Jnſerenkten

Der deutſche Film, der deutſche
Gedanken in die Welt hinausträgt

und die ganze Welt begeiſtert

Ein einmaliges packendes und
ergreifendes Erlebnis

Jugendliche haben Zutritt!

Wir drucken

i ſſsmſeſſors. Sonſer

Helmut Köhler

Geuſa, den 7. Juli 1935

mittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Heute morgen 3 Uhr entſchlief nach langem
ſchweren Leiden im Alter von 65 Jahren
unſer lieber Vater, Schwieger und Großvater

der Schafmeiſter

Hermann varklit

Dies zeigen tiefbetrübt an
die trauernden Hinterbliebenen

Knapendorf, den 6. Juli 1935.

Die Beerdigung findet am Dienstag, den
9. Juli, 15 Uhr vom Trauerhaufe aus ſtatt.

Fumilien- Nachrichten

Aus anderen Bäüttern entnommen

Geſtorben:

Merſeburg
Elfa Wolf geb. Hering

Leung
Robert Rümmler, 83 Jahre

Halle
Dr. med. Carl Neffe, Stabsarzt d. R.
Emil Schlegel, 76 Jahre
Helene Deutſchmann
Lothar Stplickmann, 17 Jahre

Leipzig
Fleiſchermeiſter Karl Ernſt Hilme, 62 Jahre
Anna Lina Hedwig Hanke
Jngenieur Hugo Rau, 58 Jahre
Bruno Berthold, 75 Jahre

Hartobſtverpachtung.
Am Freitag, den 12. Juli 1935, vormittags 10 Uhr,

findet im Schlachthofreſtaurant in Merſeburg, Weißen-
felſer Straße, die Verpachtung der diesjährigen Hartobſt-
nutzung an den Reichs- und Landſtraßen 1. Ordnung im
Straßenmeiſterbezirk Merſeburg öſfentlich meiſtbietend
ſtatt, und zwar:

Halle Weißenfels km 12,212,750,
km 18,735--19,5,

Merſeburg-- Leipzig km 61,195——62,940,
Merſeburg-- Naumburg km l1,185-—2,337.

um 14 Uhr im Gaſthof Kötzſchlitz die Strecke von
Kötzſchlitz Flurgrenze Horburg.

Um 16 Uhr im Gaſthof Munkelt in Wehlitz:
Ermlitz Wehlitz,
Schkeuditz-Schweiditz,
Schkeuditz Freiroda.

Zugelaſſen werden nur Pächter, die Mitglied des Reichs
verbandes deutſcher Obſtpächter ſind und eine gelbe Aus-
weiskarte mit Lichtbild haben. Sonſtige Bedingungen

Charlotte Köhler geb. Prietzſch

Die Beerdigung findet am Mittwoch, dem 10. Juli, nach

Paul Nih
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraße 3
Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Groß-Chrom-
anlage

neu, modern,billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nurKleine Brau-
hausſtraße 11.

Mädchen
älteres, ſolides, das
im Kochen, ſowie in
allen Hausarbeiten
bewandert, geſucht.
Gehaltsangabe u.
Zeugniſſe an Kon
ditorei Schollain,
Buttſtädt/ Thür.

Hausgehilfin
ehrlich, ſauber, die
nebenbei etwas im
Geſchäft (Kol.) mit-
hilft, zum 1.8. oder
ſpät. geſucht. Bild
offert. mit Lebens-
lauf und Zeugnis
abſchriften unter A
1066 Geſch.

Beſtecke
verchromt ſauber

J und ſchnell
„NickelBecker,

Halle S.
nur Kl. Brauhaus-

ſtraße 1

Ca. 1800 Mk.

von Selbſtg. geg.
10 fache Sicherheit
evtl. 1 Hypoth. ſof.
geſ. Zuſchr. unt. C
2584 Geſch.

Möb. Wohn u.
Schlafzimmer

Nähe Bahn zu ver-
mieten und möbl.
Gartenzimmer zu
vermieten. Zu er-
fragen Geſch.

Leeres zimmer

1 größeres oder
2 kleine zu 1. 8.
mögl. Nähe Schloß
geſucht. Off. unt.
C 1544 Geſch.

Anzeigen
immerim Termin.

Landosbavgmt Weißenfels. erfol

des Behördenangeſt. Lorenz. Liſelotte
Tochter des Schloſſers Keil. Getraut:
Der Schloſſer Karl Ernſt Jlliſch mit
Frau Selma geb. Zug. Der Holz-
warenhändler Karl Meißner mit Frau
Charlotte geb. Kade. Beerdigt: Der
cand. theol. Eberhard Günther. Der
Ingenieur Erich Eichler.

Altenburg. Getauft: Günter, Sohn
des Betriebsarb. Wagner. Beerdigt:
Frau Jda Schwarze geb. Eckardt.
Neumarkt: Getraut: Der Tiſchler Paul
Alfred Hecht mit Fran Elly Eliſabeth
geb. Ballin. Beerdigt: Die Witwe
Günderoth geb. Apel.

Mudchen rellung
21 Jahre ſucht
zum 1. Auguſt oder ſpäter. An-
gebote unter B 1752 Geſch.

änventar- Verſteigerung

Sonnabend, 13. Juli 1935, vorm.
10 Uhr, verſteigere ich im Grundſtück
Nulandtſtraße 5 (L. Weniger), hier,
wegen Betriebsumſtellung öffentlich
meiſtbietend gegen bar: 2 Pferde
(ca. 10 jähr. belg. Fuchs-Stute und
ca. 15 jähr. belg. Fuchs-Wallach)
4 Leiter- bezw. Erntewagen, je 1 vier
zöll. Kaſten- und Höhlenwagen, zwei-
einhalbzöll.- u. zweizöll. Kaſtenwagen
zweizöll. Rollwagen Haferquetſche
„Beko“, ſechsmeſſerige Häckſelmaſchine
mit Sieb- Vorrichtung und Stummel-
und Einſackelevator je ein 18 PS-
und 5 PS-Elektro-Motor, Schmirgel-
ſcheibe, 2 Sackkarren, Futterkaſten,
Ortſcheite, Ketten, 2 Sielengeſchirre,
Kummetgeſchirre, mehrere Kummete,
Zäume, Halftern, Rückzeuge. Zügel
uſw. Beſichtigung ab 8 Uhr.

W. Franke, beeid. Verſteigerer,
Merſeburg, Lindenſtraße 11, Tel. 2635

Ehe
Wer will ein. Büb-
chen ein guter Vater
ſein Fräulein ſucht
auf dieſem Wege die
Bekanntſchaft ein.
gutſituierten Herrn
welcher mir innere
Ruhe u. Zufrieden
heit gibt und mir
ein treuer Lebens-
kamerad ſein will.
Es kommen nurge-
ſchäftstüchtige, in-
telligente Herrn in
Frage, da ſpäter das

Gie mit

vor Jhrer Abreiſe
dasTageblatt nach
ſenden zu laſſen
Sie verleben Jhren
Urlaub mit der Hei

mat, wenn Sie
Jhre beliebte Hei-
matzeitung nicht zu

miſſen brauchen.

alie Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

Verlangen Sie unverbindliche Angebote in der

Jageblatt Druckerei
Hälterstraße 4 Markt 24

Gaeaeaaaaeaaeeeaeaaeeaeeeaeeaeeeeeeeeeee
Elterngeſch. über
nommen werden
ſoll. Ernſtgemeinte
Angebote u. A1065
Geſch.

99909
S S

Trauer-Druckſachen
liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

e Der Unternehmer
iſt Führer des Betriebes und hat

Gr. Couch
billig zuverkaufen
Leuna, Mittel-
ſtraße 2, J. An-
zuſehen: Wochen-S liags 13.30 15.30
e Stub. Ka. u. Kü.
v. Ehep. mit 1 Kd.
v. 11 J. in Merſeb.
oder bei Merſeburg

od. ſpät. geſuchtfür d Gefolgſchaft gen e
zu ſorgen. Geſch.c LandhausmitGarteni. ſchöner

Die N. S. V. d n
T penſi Badtritt für das Wohl der Familie Bieſienbuag vert

der Gefolgſchaft ein. Deshalb Gefl. Angebote er-
muß es eine Ehrenpflicht für z

jeden deutſchen Betrieb ſein, die burg/Th., poſtlag.
Firmenmitgliedſchaft gienſtmädchen

der d. S. V. zu e in Landwirtſchaftgeſ. LeunaDaspig
Wendenſtraße 5.

Kundſunt am Dienstag

Leipzig
Wellenlänge 382

2.50: Mitteilungen für den Bauer,
3.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkaymnaſtik.
z.15: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik mit Otto
Dobrindt und Ernſt Petermann.
Daz wiſchen 7.00--7. 10: Nach-
richten.

5.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Muſik am Morgen.
).00: Sendepauſe.
0.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

0.15: Sendepauſe.
.1.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
(1.45: Für den Bauer.
2.00: Aus Dresden: Mittagskonzert

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Sendepauſe.
15.20: Für die Frau Die Pflege des

Säuglings im Sommer; Eliſa
beth Sickel.

5.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Klaviermuſik.
16.30: Der deutſche Student im

Rundfunk. Geſpräch zwiſchen
Reichsamtsleiter Derichsweiler u.
Obergebietsführer Cerff.

16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchaftsnach
richten.

17.00: RuckZuck Sendung zwiſch n
Königsberg und Zoppot. Kapelle
Erich Börſchel. Orcheſter des Dan-
ziger Landestheaters.

(8.30: Wir Arbeiterjungen: Spaß
muß ſein. Hörfolge von Herbert
Kümmel. ausgeführt von HJ.
Dresden.

19.00: Heitere Kammermuſtk, geſpielt
vom Dresdner Streichquartett.

20.00: Nachrichten.
20.10: „Die Taktik des Toni.“ Ein

ländliches Luſtſpiel von Alfred
Schnura.

21.10: Aus Dresden: Nordiſche Kunſt
und Volkslieder.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Tänze für Flöte, Oboe und

Gitarre.
23.00: Orcheſterkonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörerlk)
Glockenſpiel, Tagesſpruch.

Choral: Hier liegt vor Deine
Majeſtät

6.05: Funkgymnaſtik,
6.15: Fröhliche Morgenmuſik mit

O. Dobrindt und E. Petermann,
Dazwiſch. um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.,

83.20: Morgenſtändchen für die
Hausfrau.

9.00: Sperrzeit.
10.00: Sendepauſe,
10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich

ein. Erzeugniſſe der eigenen
Scholle: Gerichte aus deutſchem
Obſt. Elſe Haacke.

11.40: Der Bauer ſpricht der
Bauer hört: Noch iſt Zeit für
die Rapsbeſtellung!
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Aus München: Mittagskonz
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von zwei bis drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſfe.
15. 10: Mütterſtunde. Die deutſche

Mutter in neuzeitlichen Liedern,
Gedichten und Briefen.

15.40: Bücherſtunde: „Die deutſche
Volkskunde“.,

16.00: Muſik im Freien. Ueber
tragung aus dem Kroll-Garten,
Berlin.

17.20: Jugendſportſtunde.
17.35: Wiegenlieder.
18.00: Hitlerjugend an der Arbe
18.20: Politiſche Zeitungsſchau d

Drahtloſen Dienſtes.,
18.40: Zwiſchenprogramm.
19.05: Und jetzt iſt Feierabend!

Kleine Abendmuſik für jeder-
mann aus München.

19.40: Reichsſendung: Reichsſende
leiter Pg. Hadamovſky ſpricht
zu dem Thema: „Der Stand
des Fernſehens.“

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.,

20.10: Klang durch den Sommer-
abend Fröhliche Muſik zum
Tanz und zur Unterhaltung

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließ. Deutſch
landecho.

22,30: Eine kleine Nachtmuſik.
Phantaſien auf der Wurlitzer
Orgel.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Kammermuſik vom Streich

quartett des Berliner Philharm
Orcheſters
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